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Antählich des Alonatswechfess ersuchen 
»ir jene Abnehmer der „Deutschen Wacht", die 
»it der Mezngsgevnhr im Rückstände sind 
tu die recht baldige Einsendung dersetven, da 
»it keine Störung in der regelmäßigen An-
s»d«ng der Zeitung eintrete. 

Z)ie Verwaltung. 

Per heutigen „Teutschen Wacht" liegt Nr. 44 der Sonn 
tagsdeilaye . D i e S ü d m a r t - bei. Inhaltsver. 
t-ichni«: Modern« Römer. Roman von Reinhold Ort-

KM, Eortsetzung). — Entsagung und Ergebung. — Chi-
«ijche Schlauheit. — Omelette mit Pöklingen. — Um eine 
tpKofion einer Pctroleumlamp« zu verhindern. — Treiben 
tn Hyazinthen und Tulpen aus Gläsern. — Boshaft. — 
lodere Geburtsanzeige. — Neues Wort- — Falsch verstau-
k*. — 9io also. 

Aie Ktinte ins Korn geworfen? 
Die deutsche Voltspartei hat e inst immig b« 

Massen, bei den Delegationswahlen nicht zu ob» 

tarieren. Dieselben waren für die Regierung Clary 

kr Preis, welchen sie sich von den Deutschen für 

Ü» paar freundlichen W o r t e , die Graf Clary 

freu gesagt hat, erhofft hat. ES waren Worte 

•) sind, abgesehen von dem BiSchen Aushebung 

Eprachenverordnungen Worte geblieben, denn' 

|te Oppositionssturm der Jungtschechen ist doch 

1$ anderes als eitel Blendwerk. Von einem 

Thaten bekundeten Systemwechsel ist noch gar 

|tor.i Rede, und bevor ein solcher Systemwechsel 

ichl durch b i n d e n d e Zusagen gewährleistet ist, 

'nie nach der allgemeinen Stimmung der deutsch-

isSten Wählerschaft die DelegationSwahl nicht 

«̂genommen werden. 

Wir bedauern daher den Beschluss de« parla-

i-nschen Verbandes der Deutschen VolkSpartei 

einen verhängnisvollen politischen I r r thum und 

eS auch nach dem von den t h e o r e t i s c h e n 

lgen gewisser Politiker der VolkSpartei stark 

Des Löwen Mache. 
Zooellelle nach dem Englischen von Wilhelm Thal. 

I . 
Der Circu« und die Menagerie von Littlejohn 

le daS Zelt auf freiem Felde in der Nähe der 
i>t aufgeschlagen, und der .große Littlejohn" 
ü. mit den Händen in den Taschen, am Ein-
igt und betrachtete da« Plakat, das folgenden 
laut hatte: 
.Die berühmte Prinzessin CelaSki, die kleinste 

wd anmuthigste Reiterin der Welt, wird sich 
hniie abends auf ihrem schönsten Schimmelhengste 

| Si jha producieren." 
Ein ärgerlicher Blick flog über das aufge-

'w Gesicht LittlejohnS, als er den Zettel laS; 
> «urmelie er vor sich hin: „Prinzessin CelaSki, 

»fit nicht übel/ und gieng in daS Zelt. 
.Lagen Sie Napoli, dass ich mit ihm zu sprechen 

»ich'," rief er einem der Stalleute zu. 
ftjch wenigen Minuten trat Napoli vor den 

mor, der sich augenscheinlich in recht schlechter 
>i» befand. 
Napoli war ein Löwenbändiger und verdankte 

»Herrschaft über die wilden Bestien wahrschein-
j ln Thatsache, dass er ein roher, zu Excessen 
L ier Mann war. der namentlich, wenn er ge-

« halle, sich nicht allzusehr von einer wilden 
imlerjchied. I n feiner Erscheinung machte 

ili einen eigenthümlichen Eindruck. Italiener 

angekränkelten Leitaussatz des „Grazer Tagblatte«", 

welche« den erwähnten Parteibeschluss nicht zu be 

gründen vermag, wohl aber mit wenig überzeugen 

den Erwägungen beschönigt, nicht glauben, dass 

die vorläusig so nothwendige Verhinderung der 

Delegationswahlen nach dem Vorschlage der Schö 

nerergruppe an der physischen Erschöpfung hatte 

scheitern müssen. 

Wir glauben nicht, dass die Regierung den 

deutschen Parteien für da« durch die Zulassung der 

Delegationswahlen bewiesene prei«geberische Ent 

gegenkommcn, den geringsten Dank wissen wird 

Wir sehen schwarz. daS ist richtig. Aber kein 

Mensch kann uns nachweisen, das» durch die Ver-

Hinderung der Delegationswahlen dem deutschen 

Volke größere Gefahren hätten heraufbeschworen 

werden können, als jetzt, da man der Regierung 

die Möglichkeit in die Hand gegeben hat, mit der 

ganzen § 14-Wirlschaft wieder einzusetzen, nachdem 

ja die brennendste StaatSnothwendigkeit unter Dach 

und Fach gebracht ist. 

Wenn wir recht behalten, was wir bedauern 

würden, so wird eS den Abgeordneten der Deutschen 

VolkSpartei sehr schwer werden, die Einstimmigkeit 

des Beschlusses vor den Wählern zu rechtfertigen. 

AuS diesem Grunde schon wäre «S GewifsenSsache 

jedeS deutschen Abgeordneten gewesen, für die 

n a m e n t l i c h e Abstimmung über den Antrag 

Schönerer», welcher sich gegen die Einschiebung der 

Delegationswahlen wandte, zu stimmen. 

Und wenn wir zu unserem Leidwesen recht 

behalten sollten, dann werden eS sich unsere Ab-

geordneten gefallen lassen müssen, dass ihre Wähler 

die Aufforderung Wols« beherzigen, welcher am 

von Erziehung und Geburt, doch durch jahrelangen 
Aufenthalt in Großbritannien zum Engländer ge-
worden, hatte er einen kurzen, tiefschwarzen Bart, 
iroße, scharfblickende, blaue Augen und eine Riesen-
,igur. Ueber seine Stirne zog sich eine lange, häss-
liche Narbe hin, die er nach seiner Behauptung in 
einem gefährlichen Kampfe mit einem Löwen erhalten 
hatte. Thatsächlich hatte er sie in einer Schenke 
erhalten, und nicht ein Löwe, sondern ein Biergla« 
hatte sie ihm beigebracht. Merkwürdiger Weise war 
der Mann, der sie ihm versetzt halte, kurze Zeit 
darauf von einem Löwen gefressen worden. — 

„Nun l DaS Weib kommt nicht!" sagte Littlejohn. 
„WaS sür ein Weib ?" fragte der Löwenbändiger. 
„Nun, die CelaSki natürlich, sie ist krank, wie 

iie schreibt. Ich glaube aber nicht daran, wahr-
cheinlich hat sie ein bessere» Engagement bekommen." 

.WaS wollen Sie denn nun thun?" 
*3ch weiß nicht; wie steh,'» denn mit Ihrer 

Tochter? Könnte sie denn die Sache nicht machen?" 
NapoliS Augen glänzten, wie eS immer der 

Fall war, wenn er sich ein ExtraHonorar zu ver-
dienen glaubte. 

„DaS kommt darauf an," versetzte er kurz, 
„wieviel zahlen Sie?" 

„Nun, ich würde ihr zwei Psund in der Woche 
geben." 

„Sie meinen, Sie würden mir zwei Psund die 
Woche geben," lautete die Antwort, „nein, das ist 
nicht genug." 

Schlüsse der denkwürdigen Sitzung sagt«: „ M i t 

dem Besen soll Euch daS Volk zum Teufel kehren!" 

Anträge des Abgeordneten Pr. I . 
Sommer. 

Antrag der Abgeordneten Z>r. A. ? o m m e r , 
Z>o5ernig, Z>r. Kofmann, Hi r l lmayr , Z>r. Leo» 

pold Höh, Kinterhnöer, Z>r. Menger nnd 
AZmann 

aus 
Schassnng eines prnsiousinsiituts für die privat-
beamten nnd prioatangestellten aller Kategorien. 

Unier Hinweis auf den Umstand, dass die am 
10. Ju l i 1396 von der hohen Regierung über vom 
hohen Abgeordnetenhaus« wiederholt ausgesprochenen 
Wunsch angeordneten statistischen Erhebungen in 
Angelegenheit der Schassung eine» PensionSinstilntS 
für die Privatdeamten und Privatangestellten aller 
Kategorien bereit» vor zwei Jahren zum Abschlüsse 
gekommen sind, dass nach der am 9. December 
1893 in der 26. Sitzung der XV. Session ab-
gegebenen Regierungserklärung die Vorarbeiten für 
«in diesbezügliches Gesetz wesentlich vorgeschritten 
sind, und daS einschlägige Material nunmehr all-
seitig vorbereitet ist, 

ferner unter besonderer Hervorhebung des Um» 
standeS, dass die Schaffung diese« von den Privat-
beamten der österreichischen Monarchie seit mehr 
al« I I Jahren beharrlich angestrebten wichtigen 
und segensreichen ResormwerkeS dem Staate selbst 
keine namhaften Kosten auferlegt, indem die Ein-
zahlung der Prämien von den Unternehmern und 
den Angestellten gemeinsam geleistet werden soll, 

endlich unter Berufung aus die bei verschiedenen 
Anlässen von den Unternehmern und zuletzt in dem 
politischen Organe der österreichischen Arbeitgeber 
,Die Arbeit" in der Nummer vom 4. September 

1893 klar ausgesprochene Bereitwilligkeit der Fabri-

„Nun. sagen wir drei." 
„DaS lass ich mir gefallen, das ist schon besser, 

nun, ich werd» gehen und zusehen. Ich vermuthe, 
sie soll den alten WhiskerS reiten?" 

„Ja . natürlich/ versetzte Littlejohn, „aber 
kann sie auch die Tricks ausführen?" 

Napoli grinSte diabolisch und zeigte eine Reihe 
kleiner, weißer Zähne. 

.Sie wird sie ausführen," brummte er, „oder 
sie soll mich kennen lernen!" 

Dann verschwand er und machte sich auf die 
Suche nach dem Kinde. 

Diese« Kind war ein eigenthümliche», kleine» 
Geschöpf. Er war nicht ihr Vater, sondern hatte 
ie für einige Schillinge von einem herumziehenden 
Gaukler gekauft und sich damals gesagt: „Sie 
wird nicht viel zu erhalten kosten, und ich werde 
chon imstande sein, eine« TageS etwa« aus ihr zu 

machen." 
NapoliS Frau war ein arme«, kinderlose« Weib 

von 40 Jahren, und ihre ganze Mission im Leben 
chien darin zu bestehen, ihrem Manne da« Essen 

zu bereiten und seine häufig böse Laune auStoben 
zu lassen. 

DaS Kind — Bessie hieß sie — war sozu-
agen auf der Landstraße ausgewachsen und sich 

meistens selbst überlassen gewesen. Kein Wunder 
!>aher. dass sie sich gewisse Eigenthümlichkeiten an-
izeeignet balte und sich von anderen Kindern unter-
schied. Sie war da» schweigsamste kleine Wesen, 
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kanten .freudig da« Ihrige dazu beitragen zu wollen', 
das« da« von ihren Beamten, . in welchen sie 
schätzenswerte Mitarbeiter und aufrichtige Freunde 
besitzen", sehnlichst und mit voller Berechtigung 
gewünschte Pensionsrecht endlich gesetzlich anerkannt 
werde, stellen die Unterzeichneten den Antrag: 

DaS hohe Hau« wolle beschließen: 
„Die hohe Regierung wird dringend auf« 

gefordert, in kürzester Frist dem hohen Hause einen 
Gesetzentwurf auf Schaffung deS allgemeinen obli« 
gaten PensionSrechteS der Prioatbeamten und Privat« 
angestellten aller Kategorien vorzulegen. 

Die wesentlichen Grundzüge, welche in der 
geforderten Gesetzvorlage eingehalten werden sollen, 
sind: 

a) die Einrichtung deS PknsionSinstiluteS soll eine 
allgemeine, obligate sein und die Privatbeamten 
und Privatangestellten aller Kategorien um-
fassen; 

b) sie soll sich auf Invalidität und Alter der 
Prioatbeamten und aus deren Witwen und 
Waisen erstrecken; 

c) die Einzahlungen sollen in procentischen Ver-
Hältnissen zu den Bezügen stehen; die Kosten 
sind von den Unternehmern und den Beamten, 
und zwar zu gleichen Theilen, gemeinsam zu 
tragen; 

<!) der Einrichtung soll aus dem Principe der 
DurchschnittSprämie aufgebaut, thunlichst billig 
und nicht auf Gewinn berechnet sein und dem« 
entsprechend verwaltet werden, unter StaaiS« 
aussicht stehen und die vollste Freizügigkeit 
ihrer Angehörigen strenge wahren; 

e) die Organisation auf genossenschaftlicher Grund-
läge soll in Erwägung gezogen werden; 

f) die Pension soll innerhalb bestimmter oberster 
und unterster Grenzen nach Abstufungen fest-
gesetzt werden; 

g) eS soll ein Specialfond« geschaffen werden, 
aus welchem einerseits im Falle eingetretener 
Dienstlosigkeit die Prämien zum PensionSin-
stitute für die dienstlosen Privatbeamten zu 
bestreuen sind, anderseits den Dienstlosen selbst 
für die Zeit der Dienstlosigkeit eine angemessene 
Unterstützung gewährt werden kann." 

I n Bezug auf die Behandlung dieses Antrage» 
wird begehrt, dass derselbe einem aus dem ganzen 
Hause zu wählenden AuSschuffe von 48 Mitgliedern 
zur Vorberathung und Berichterstattung zugewiesen 
werde. 

Wien, 22. October 1899. 
Dieser Antrag ist von 107 Abgeordneten aller 

deutschen Parteien der Linken unterschrieben. 
+ * 

«Ke l t i sche 

Antrag 6 « Abgeordneten Px. S o m m e r , Eiseke, 
Z>r. v. Kochenburger, Kranz Kofmann, Z>r. 
Sylvester, Aovernig, Z>r. Aefster nnd Henossen, 

auf 
Umwandlung der Diurniftenstellen in Stelle« defini-
tiver Seamtcn der niedersten, neu zu schaffenden 

X l l . Uangsclasse. 

Da» hohe Hau» wolle beschließen: 
„Die nach dem bisherigen Gebrauche von söge« 

nannten Diurnisten im Staatsdienste ständig ver« 
sehenen Obliegenheiten sind einer eigenen Kategorie 
definitiver Staatsbeamten der niedersten, neuzu-
schassenden X I I . Rang»classe der „ f . f. Hilfsbeamten" 
zu überweisen. Die gegenwärtig dauernd in Ver-
wendung stehenden k. k. Diurnisten sollen zu Staats-
beamlen dieser neuen X I I . Rangsclasse ernannt 
werden. 

Diese Umwandlung der Diurnistenstellen in 
definitive Beamtenstellen der XI I . RangSclasse werde 
nach folgenden Grundsätzen vorgenommen: 

1. Abschaffung deS verwerflichen gegenwärtig 
bestehenden Pauschalsystems, da» dem Staate be-
deutende kosten macht und die Diurnisten der 
Willkür ihrer Vorgesetzten preiSgiebt. Einführung 
von GehaliSbogen, wie solche früher im Gebrauche 
waren und wie sie gegenwärtig den definitiven 
Kanzleibeamten ausgefolgt werden. Auszahlung 
deS Gehaltes bei den Eentralcassen. 

2. Abschaffung deS Titels „Diurnist" und 
Ersetzung desselben durch die Bezeichnung ,k. k. 
HilsSbeamte". Schaffung einer eigenen X l l . Rangs-
claffe für diese „f. k. HilfSbeamten" mit definitiver 
Anstellung unv abgestuftem Gehalte. Die GehaliS-
stufen sind übereinstimmend mit den in der XI. 
RangSclasse vor der Sanction des Gesetzes über 
die BeamtengehaltSregulierung bestandenen, nämlich 
mit 000 fl., 700 fl. und 300 fl. festzusetzen. 

Den „k. k. HilfSbeamten" gebüren die Aciivi-
tätSzulagen in dem der XI . RangScass« vor der 
GehaltSregulierung zugestandenem Ausmaße. 

DaS Vorrücken von einer zur nächst höheren 
Gehaltsstufe erfolgt nach je zwei Jahren. 

Den .k. k. HilfSbeamten" steht — den Nach-
weis der gesetzlich vorgeschriebenen Vorbildung vor-
ausgesetzt — daS Recht zu, in die höhere Rangs-
claffe vorzurücken. 

3. Pensionsberechtigung nach den im Gesetze 
für die übrigen definitiven Staatsbeamten festge-
stellten Normen. 

Erlassung einer PensionSnorm für die Witwen 
und Waisen von .k. k. HilsSbeamten" im Gesetzes-
wege statt de» bisherigen Gebrauche» einer Ver-
sorgung im Gnadenwege von Fall zu Fall. 

4. Errechnung der von den Diurnisten dem 

ihren Willen that, so zog sie ihn mit ihren kleinen 
Händen an den Ohren und Peter jammert« dann 
ebenso kläglich, al» wenn Napoli ihn mit seiner 
Peitsche schlug. 

Wäre Napoli nicht ebenso dumm wie grausam 
gewesen, so hätte er sich die seltsame Macht de» 
Kinde» über die Thiere nutzbar machen können. 
Schon oft hatte ihn Littlejohn gebeten, Befsie mit 
Peier auftreten zu lassen, und ihm ein gute» Honorar 
dafür geboten, doch stets haue Napoli in seiner 
eisersüchtigen Wuth abgelehnt. 

„Komm' heraus," sagte er zu ihr in rauhem 
Tone; „ich habe etwa» sür Dich zu thun!" 

M i t erschrockenem Gesichtsausdrucke sprang daS 
Kind aus die Füße. Wenn ihr Vater ihr einen 
Befehl zu geben hatte, so wurde ihr in der Regel 
derselbe immer mit der Reitpeitsche ertheilt. Sogar 
Peter schien die Absicht NapoliS zu verstehen; denn 
er stieß ein ärgerliches Brüllen au» und wedelt« 
heftig mit dem Schwänze. 

„Du wirst beute abend» einen Voltigen-Act 
auf Whisker» ausführen. Komm sofort in die Ställe 
und probiere." sagte er hastig, al« sie au» dem 
Käfig trat. 

Schrecken erfasste da« Kind und sie rief: „Einen 
Voltigen-Act? Etwa auf ungefatteltem Pferde?" 

„Jawohl, auf ungefatteltem Pferde," wieder-
holte der Löwenbändiger. 

„Aber ich kann doch nicht auf ungefatteltem 
Pferde reiten," rief sie erregt. 
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Staate früher, etwa beim Militär oder in anderen 
SiaatSämtern, in welcher DiensteSeigenschast immer 
geleisteten Dienste in die Dienstzeit der neuen „k. k. 
HilfSbeamten". 

Bemessung dieser dem Staate geleisteten Ge-
sammtdienstzeit nach der sür definitive Kanzleibeamte 
geltenden PensionSnorm, nach Maßgabe de« zuletzt 
bezogenen G,haltt» (DiurnumS). 

5. Gewährung eint« jährlichen Erholungs-
urlaubes in einer dem Dienstalter entsprechende» 
Höhe. 

6. Einführung der Sonntagsruhe, wie diese 
für die Manipulationsbeamten gesetzlich festgestellt ist.* 

Wien, 25. October 1399. 
* * 

• 

Antrag der Abgeordneten Z)r. S o m m e r , Krß^ 
? r . Kochenburger nnd Henoffen 

auf 
Herabsetzung der dreijährigen activen Militärdienst-
Zeit auf zwei Jahre für alle diejenige,, Stellung», 
Pflichtigen, welche das Qhrziel eines Untergym» 
nasinms, einer Unterrealschule oder einer audere» 

gleichgestellte« Lehranstalt erreicht haben. 

DaS hohe HauS wolle beschließen: 

„ I . Für alle jene StellungSpflichtigen, «velch« 
daS Lehrziel eines UntergymnasiumS, einer Unter» 
realschule oder einer anderen gleichgestellten Lehr« 
anstatt erreicht haben, wird die bisher gesetzlich 
geltende Verpflichtung dre jährigen activen Militär-
dienstes aus zwei Jahre herabgesetzt. 

2. Der Nachweis, das» da« im Punkt 1 be-
zeichnete Lehrziel erreicht worden ist, kann erbracht 
werden: 

a) Durch ein Zeugin» mindesten» erster Fort« 
gangSclasse über da« zweite Semester der 
vierten, beziehungsweise höchsten Classe eine» j 
mit dem OeffentlichkeiiSrechte versehenen Unter«! 
gymnasiumS, einer solchen Unterrealschul« oder 
einer anderen gleichgestellten Lehranstalt. 

b) Durch eine Prüfung. 
3. Mi t der Vornahme dieser Prüfung sind die 

Lehrkörper aller mit dem OeffentlichkeiiSrechte au«« 
gestatteten, vom Staate, dem Lande oder einer Ge« 
meinde erhaltenen Untergymnasieo, llnterealschule» 
und diesen gleichgestellten anderm Lehranstalten z> 
betrauen. 

4. Jeder männliche Staatsbürger, der da« 15. 
Lebensjahr überschritten und das Lehrziel der Volk»« 
schule erreicht hat. hat da» Recht, sich einer solch« 
Prüfung zu unterziehen. 

5. Der Nachwei» de» erreichten Lehrziele» must 
noch vor der Stellung erbracht werden." 

I n formeller Beziehung wird beantragt, diese» 

„Du musst," versetzte er schroff und heftig; 
.also hüte Deine Zungelm 

Da» Kind begrub da» Gesicht in den Hände» 
und begann leise zu schluchzen. Es war ein trau« 
riger Anblick, der jeden anderen al« Napoli mit 
Mitleid erfüllt hätte. Niemand wuf«te besser al» 
er, das« sie einen angeborenen Widerwillen qege» 
Reiterkunststücke hatte. Obwohl sie in einem Cirvi» 
geboren und erzogen war. und obwohl sie jede» 
Pferd kannte, so hatte sie doch nie reiten möge». 
Das war um'o merkwürdiger, al» sie sich keine» 
Augenblick gefürchtet hätte, mit den Löwen ausjK> 
treten. Doch der Gedanke, auf dem Rücken de» 
alten Whi»ker» zu stehen, über Schärpen zu springe», 
und durch Papierreifen zu fliegen, erfüllte sie mit 
Entsetzen. 

. Ich kann nicht auf ungefatteltem Pferde reit«»,* 
stöhnte sie. 

Er packte sie bei den Schultirn: „WaS sogst» 
Du da?" brüllte er, während e» in seinen Auge»» 
aufblitzte. 

„ Ich kann e» nicht." wiederholte sie, „und tyfl 
will eS auch nicht " 

.Ah, Du willst nicht?" echote er mit höh»i«H 
schem Lächeln. Dann packle er sie mit einer Ha»W 
und trug sie in da« Zelt, so schnell und leicht, alW 
wenn er eine Fever in seinen Armeen gehalten tjädtl 

Eine Stunde später verließen beide wieder da» 
Zelt. Kein Laut war vernommen» worden, den» 
beide waren ausnehmend schweigsam; doch d«M 

das man sich denken kann. Sie sprach fast nie, 
wollte weder schreiben noch lesen lernen und spielte 
niemals mit anderen Kindern. I h r einzige« Ver« 
gnügen war, sich bei den Thieren aufzuhalten. Sie 
kannte sie all« und schien sie auch zu verstehen — 
die Pferd«, dir gelehrten Hunde, da« dressierte 
Schwein und die kleinen Ponnie«, und sie schien 
mehr Einfluss ans alle diese Wesen zu haben, al» 
ihre Herren Dresseure. Am liebsten aber bewegte 
sie sich unier den Löwen, und der größte und 
stolzeste unter ihnen, Peter, war ihr besonderer 
Liebling. 

Doch Peter war auch Napoli» Liebling. Er 
liebt« ihn zwar nicht, doch da» Thi«r war so stark 
und kräftig, das» «S di« anderen wilden Bestien im 
Zaum« hielt und er sich keinen besseren Wächter 
sür sich wünschen konnte. 

I I . 

Napoli fand sie wie gewöhnlich in PeterS 
Käfig. Sie lag auf der Erde neben dem großen 
Thiere, drehte die Blätter eines Bilderbuches und 
schien ihm die einzelnen Bilder zu erklären. 

Napoli zog die Stirne krau»: E» ärgerte ihn 
augenscheinlich, das« diese« kleine, zehn Jahre alle 
Geschöpf bei dem Riesenthiere durch Güte und 
Zärtlichkeit mehr auszurichten vermochte, als er 
durch Peitsche und Eisen; und deshalb war er eifer« 
füchtig auf den Einfluss, den sie auf das Thier 
hatte. Furcht kannte sie nicht. Wenn Peter nicht 
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Inirag einem au« dem ganzen Hause zu wählenden 
KehrauSschuffe von 24 Mitgliedern zuzuweisen. 

Wien, 25. Oclober 1899. 

Pic gründende Wersammfung des 
Haues Wittet- und Südsteiermark 

des deutfchm Schutvereines. 
Die gründende Versammlung de« genannten 

Saues. der eine Zusammenfassung der Mittel- und 
Metrischen On«gruppen zu einem gemeinsamen 
»cbeiiSprogramm bezweckt, fand Sonntag" den 22. 
d. MiS., vormittags in Marburg im Clubzimmer 
des Hotels „Mohr" statt. Herr jur . Eduard Stepan 
«I« Einberuser begrüßte die Erschienenen und brachte 
<(4 Vorsitzenden Herrn SanitätSrath Dr. Hoisel, 
«I» Schriftführer Herrn Lehrer Sedlatfchek in Vor. 
schlag. Durch Zuruf gewählt, übernimmt Herr 
Dr. Hoisel den Vorsitz und constatiert zunächst, 
das» 16 süd- und mittelsteirische Ortsgruppen ver-
treten sind, und zwar: Graz MünneroriSgruppe, 
«ra, FrauenoriSgruppe, Graz akademische. Graz 
»kadkmisch-technische, Graz deS akad.-techn. Rad. 
sihrervereineS und Graz nicht farbentrogende Hoch-
Ichüler, Männer- und Frauenortsgruppe Diardurg, 
Männer« und FrauenoriSgruppe Fürstenfeld. die 
Ortsgruppen Bachern, Sauerbrunn. S». Leonhard, 
Leibmtz, RaokerSburg. ArnfelS und Pettau. Nach 
dn Verlesung deS Protokolls ver vorbereitenden 
Versammlung, die seinerzeit in Marburg stattfand, 
ngieist der Obmann der Marburger MännerortS-
l»>ppe. Herr Dr. Kren», daS Wort, um im Auf-
trage des Herrn ReichSraihSabgeordneten Dr. Wolff-
harvl. der durch dringende Berufögeschäfte in Wien 
sestgkdalten ist, die Versammlung zu begrüßen und 
ihnn Berathungen besten Erfolg zu wünschen. Zum 
eisten Punkte der Tagesordnung .Wahl deS Gau-
rnorteS" ergreift Herr jur. Stepan da» Wort und 
schlag! vor, Graz als Vorort zu bestimmen. Herr 
Zxlter bringt Marburg in Vorschlag, da eS an 
»er Grenze beider Gauen günstig gelegen sei. Herr 
IT. »renn spricht für Graz als Vorort, da man 
tat über die Arbeitskraft der akademischen Jugend 
«ersüge. Herr Futter zieht sohin seinen Antrag 
Drück, worauf Graz einstimmig als Vorort bestimmt 
«rd. I n den AuSschusS werden nach den Vor-
i-hlägen deS vorbereitenden Ausschusses gewählt: 
vbmann Hosrath Professor Dr. HanS Skraup, 
er«» Obmannstellvertreter Guido Eailer, zweiter 
Lbmannstelloertreler Dr. v. Fleischhacker, erster 
Hadlmeister Echuldirector Johann Drescher, zweiter 
Wlmeister teobu. venno Simmer», dritter Zahl-
«ister cand. jur. Karl Fohrt, erster Schriftführer 
IkiicrfiiätSprofeffor Dr. Heinrich Schenkt, zweiter 
Schriftführer cand. med. Rudolf Kotzbeck, dritter 
Lchrisifuhrer Heinrich Randhartinger, sämmtliche 
» Sraz. Zu Beisitzern werden gewählt Dr. Franz 
IM. Krenn (Marburg), Dr. v. I a b o r n e g g 
M i ) und Dr. Slramnitzer (Leibnitz), zu Rechnung«-
Msern Dr. Juliu« Fintfchger und mod. Leo Knaffl 
i» Sraz. Die Gewählten erklären, soweit sie an-
«send sind, die aus sie gefallene Wahl anzunehmen. 

Dr. Fleischhacker erklärt die Wahl mit umso 

tmdes Gelicht war leichendlas«. sie zitterte unwill-
lSrlich, und ihre Schultern zuckten in verhaltenem 
tzchmerze. Er hatte sie mitleidslos gepeitscht, buch-
tofclid} gepeitscht, bis sie entweder sterben oder „ j a " 
sagen musste. 

Der Director Littlejohn war, obwohl er ein 
uiiher Mann war, doch keineswegs grausam und 
Mulisd); er schien zu errathen, wa« zwischen den 
kidm vorgefallen war ; denn er sprach ungewöhn-

schroff zu Napoli. und al« die Zeit gekommen 
mir. da Bessie da« Pferd besteigen musste, sagte 
«r j« ihr in freundlichem Tone: 

»komm jetzt, mein Kind, und ängstige Dich 
«lhl. wir werden alle auf Dich acht geben, und 

ich werde WhiSker« nicht zu schnell lausen lassen." 
.Ich habe keine Furcht mehr," sagte da« Kind, 

«wohl e« am ganzen Leibe zitterte. 
| Noch eine kurze Pause, dann begann da« 
Lrchekler einen Galopp, und die Vorhänge flogen 

!«temander. 
Die SJrost deS Kinde« hob sich krampfhaft, 

[•k ein leises Schwchzen enirang sich ihrer Kehle, 
tonnt wandte sie sich zu Napoli um, der hinter ihr 
M und sie beobachtete, und sagte: 

»Da« werden Sie bereuen, ich werde eS Peter 
logen und er wird Sie eines Tage« lobten." 

Napoli wurde blass vor Aerger, in da« sich 
tätt gewisse Furcht mischte. Littlejohn knallte mit 
dn Peitsche und flüsterte ein Wort der Ermuthi-
t«ig, während Jim, der Clown, mit einem Doppel-

größerem Vergnügen anzunehmen, al« er auch Ob* 
mannstellvertreier der „Südmark' sei. E« dürfe 
niemal« heißen „hie Schulverein" und „hie Süd-
mark", sondern nur „hie Deutschthum" allerwege. 
tHeilruse.) Herr Professor Dr. Schenk! spricht den 
Wunsch au«, dass die einzelnen Ortsgruppen den 
Vorstand sobald al« möglich über ihre Wünsche 
und Bedürfnisse unterrichlen, damit dieser in Besitz 
eine« ausreichenden ArbeiiSmaierial« gelange und 
bei der Centrale vorstellig werden könne. Einzelnes 
könne heule schon zur Sprache gebracht werden. 
Hofrath Skraup wünsch», das« nach Schluss der 
Versammlung der AuSfchuf« zu einer Besprechung 
zusammentrete und verweist sodann auf die Ver-
dienste. welche sich der Obmann der Ortsgruppe 
de« akademisch-technischen Radfahrvereine«, Herr 
jur. Stepan, von dem auch die Initiative in der 
ganzen Angelegenheit ausgegangen sei, um daS 
Zustandekommen deS GaueS erworben habe. Er 
bringt ihm unter lebhaft«« Beifall ein Heil. Herr 
SanitätSrath Dr. Hoisel erörtert an der G<schichie 
der SchuIvereinSschule in Sauerbrunn, über deren 
Geschick zwei Jahre lang die Entscheidung schwebte 
und die endlich statt als vierclassige al« einclassige 
Privaischule activiert werden konnie, die Schwierig-
(eiien, welche den Arbeiten de« Schulverein?« in 
den Weg gelegt werden. Er bittet, besonder« die 
kleinen Ortsgruppen an bedrohten Punkten mora-
lisch und materiell zu stärken. Wir haben kein 
Interesse daran, die Slovenen durch unsere Schulen 
nur zu gebildeten Feinden zu machen; aber die 
künftige Generation unserer Kinder darf dem Deutsch-
thum nicht verloren gehen. Unter lebhaften Heil-
rufen schließt sodann der Vorsitzende die Versammlung. 

Z)eutschnalionate Aröeiteröewegung. 
I n diesem Blatte wurde schon wiederholt darauf 

aufmerksam gemacht, das« die deutschnationale Be-
wegung unter den Arbeitern Böhmen« immer mehr 
an Einflus« gewinnt. Ganz zweifellos dürfte auf 
der einen Seite der Terrorismus, welcher so ganz 
programmwidrig von Seite der Socialdemokratie 
zur Propagierung ihrer Ideen angewendet wird, 
die Schuld iragen, zum größeren Theile aber auch 
die in der deutschen Arbeiterschaft stetig wachsende 
Erkenntnis der Unrichiigkeit der Theorien, auf 
Grund welcher die Socialdemokratie ihre Existenz, 
berechligung aufbaut. Die deuischnationale Arbeiter-
zeitung „Der Hammer" hat eS sich zur vornehm-
lichen Aufgabe gemacht, den Volksgenossen nicht 
nur in AugenblickSbildern zu zeigen, wie Programm-
ungetreu die Socialistenführer sich benehmen, sondern 
auch in gediegenen volkswirtschaftlichen Aufsätzen 
die Irrlehren der Socialdemokratie zu bekämpfen. 
Die Kraft, die von Seite der journalistischen Kampf-
hähne angewendet wird, um die Arbeiter den deutsch-
nationalen Kreisen zu entfremden, und die Heftigkeit 
mit der die sachlichen Darlegungen der deutsch-
nationalen Kreise in Angelegenheit der Gesundung 
unserer volkswirtschaftlichen, gesellschaftlichen und 
volklichen Verhältnisse begeifert werben, zeigen, wie 
unangenehm es den patentierten Volksrettern ist, 
wird die breite Menge zu eigener Denkarbeit erzogen. 
Damit aber das Verständnis für die Arbeiterfrage 

salio in die Manege sprang. Dann sprengte der 
alte WhiSkerS in die Bahn, auf seinem Rücken ein 
schauderndes, gezwungen lächelnde«, kleine« Mäd-
chen in weißem Kleide tragend, da« die Zuschauer 
mit lautem Beifalle begrüßten. 

Zehn Minuten später wurde sie unter dumpfem 
Schweigen, da« nur von einigen Ausrufen de« 
Damenpublicum« unterbrochen wurde, hinau«ge» 
tragen. Sie war bei ihrem letzten Kunststücke vom 
Rücken des Pferde« gefallen, obwohl Littlejohn, 
J im und sogar der alte WhiSker« ihr möglichstes 
gethan, um den Sturz zu mildern. Sie war sofort 
ins Hospital gebracht worden. 

Die ganze Truppe war im höchsten Grade 
gegen Napoli aufgebracht; er wurde von jedermann 
gemieden, und kein Mitglied der Gesellschaft sprach 
mehr mit ihm ein Wort. 

Die Wochen giengen dahin und der Thier-
bündiger wurde von Tag zu Tag wüster und roher. 
Er irank leidenschaftlich und behandelt« seine un-
glücklichen Thiere immer grausamer. 

Eine« Tage« erhielt er die Nachricht, das« 
Bessie in dem Hospital, in welche« man sie nach 
dem Unfälle geschafft, gestorben war. 

Am Abende diese« Tage« betrat Napoli wie 
gewöhnlich PeierS Käfig, um dem Publicum seine 
Produclion vorzuführen. Während deS TogeS war 
daS Thier merkwürdig gewesen und lag jetzt be-
wegungSlo«, nur von Zeit zu Zeit ein dumpfes 

auch in der deutschen Bürgerschaft sich verallgemeinere, 
wäre es zu wünschen, das« sich diese emsiger al« 
bisher für da« Elfcheinen der deutschnationalen 
Arbeiterzeitung .Der Hammer' durch Bezug und 
eifriges Lesen interessiere. Wenn Schreiber diese« 
allerdings auch meint, .Der Hammer" sollte in 
religiösen Dingen keine positive Propaganda mache», 
so giebt er hieb« seiner Privatmeinung Ausdruck, 
die er glaubt gerade in Berücksichtigung de« I n -
teresse« einer volklichen Arbeiterbewegung nicht unter-
drücken zu sollen. 

Der Verlag der deutschnationalen Arbeiter-
zeitung „Der Hammer" geht nunmehr in Verfolgung 
seiner Ziele einen Schritt weiter und entfchlos« sich 
zur Herausgabe von Flugschrifien, deren erste un« 
vorliegt und da« Verhalln!« der deutschnationalen 
Arbeiterbewegung zur jüdischen Socialdemokratie 
behandelt. 

M i t deutscher Gründlichkeit wendet sich der 
Verfasser (M . Jocksch) vorerst gegen die gründ-
legenden Irrlehren der Socialdemokratie und die 
Unwahrheit der marxistischen VerelendungSiheorie, 
die Tausende von Arbeitern dem politischen und 
socialen Fatalismus in die Arme getrieben hat, 
proletarische Fanatiker erweckte und heut« von einem 
Theile der socialistisch«» Arbkiter allerding« al« 
Hohlheit und Phrase erkannt wird, was zu jenen 
Kämpfen führte, die in Deutschland einen tiefen 
Einblick in den MaraSmuS ermöglichte, in dem die 
Führerschaft dieser Partei dort steckt. M . Jocksch 
sagt nicht unberechtigt, das« die deutsche Arbeiter-
bewegung ohne die Ueberspanntheit de« Hebräer« 
Marx auf eine viel höhere Stufe gelangt wäre 
und sicherlich auf größere Erfolge in socialer und 
politischer Hinsicht hätte verweisen können, wär« in 
der Richtung de» Praktischen die gerechte Sache 
der Arbeiterschaft nicht gelegentlich an schlechte 
Fabrikanten und wohl auch an die gewalistaatliche 
Reaction verrathen worden. Und zur Jllustrierung 
dieser Thalsachen führt M . Jocksch an. das» in Böhmen 
eine stalllicht Anzahl jüdischer Industrieller und 
Geschäftsleute die Socialdemokratie materiell unter-
stützt, und diese» ausbeuterische und demoralisierende 
Judenthum im Staate eine Stütze finde. I n in-
leressanlen Einzeldarstellungen zeigt nun M . Jocksch 
die Hohlheit der socialistischen Theorien, und indem 
er den Fuhrern der Socialdemokratie sehr grell mit 
der Fackel der Wahrheit in'« Gesicht leuchtet, wa« 
ihnen manch' Augenzwinckern verursachm dürste, 
schließt sich der Verfasser der Dühring'schen These 
an, die dahin geht, das« Consumvereine, Produktiv-
Gesellschaften, die Spartheorie de« Schulze-Delitzsch 
für die Arbeiter zwecklos und unhaltbar seien, und 
das« der social« Fortschritt in d«r allgemeinen 
VereinigungSsreiheit, in d«m Kampfe der Arbeiter 
um höhere Löhne und bessere Lebensführung unter 
Vermittlung entsprechender, die Auswüchse und 
Maßlosikeiten eines solchen Kampfe« mildernder 
und einschränkender staatlicher RechtSformen zu 
suchen fei. 

Dieser Dühring'schen Erkenntnis schließen sich 
die Socialisten zum Theile an, zum Theile aber 
fördern sie auch wieder die Utopien, je nach Zeit, je 
nach Laune, je nach Interesse. Das« e« Widerspruch«-
voll ist, gegen die Schulze-Delitzsch'schen Theorien 

Knurren auSstoßend, das den Zuschauern da« Blut 
in den Adern erstarren ließ. 

Napoli trat in den Käfig, schlos« die Thüre 
und — wich entsetzt zurück. Er halte seine gewöhn-
liche Keckheit und Furchtlosigkeit verloren. 

Anstatt mit seiner gewöhnlichen GeisteSgegen-
warl aus da« Thier zuzugehen, zog er sich, zitternd 
vor Angst in die äußerste Ecke zurück. War e« nur 
der Trunk, der ihn geschwächt hatte, oder war e« 
die Nachricht von dem Tode des Kinde«, die noch 
in ihm nachwirkte, jedenfall« war Napoli nicht 
mehr zu erkennen. 

M i t weit aufgerissenen Augen starrte er da« 
Thier an, während er mit zitternden Fingern sich 
bemühte, die Thüre zu öffnen. Doch sein Bemühen 
war umsonst, die Furcht hielt ihn, er konnte sich nicht 
vom Flecke rühren. 

Der Löwe schlug wüthend mit dem Schweif, 
bewegte heftig den Kopf hin und her, während er 
seine Pranken in den Boden de« Käfigs schlug, 
gerade wie eine Katze, die anfängt, eine Mau» zu 
zerreißen. Dann sprang er mit lautem Gebrüll 
auf den Dresseur zu, während da« Publicum ent-
setzt nach dem AnSgange stürzte. 

Zwei Secunden später — al» e« zu spät war. 
NapoliS Leden zu retten, ertönte ein Schus». Der 
Löwe fiel lödtlich getroffen neben dem zerfleischten 
Leichnam de» Manne« nieder, der ihn so viele Jahre 
gemartert hatte. 
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zu wettern und doch auch gleichzeitig bei halbwegs 
„günstiger" Gelegenheit diese Theorien in» Wert 
zu setzen, kümmen die Socialdemokratie nicht, 
geradeso wie e» jene Leute nicht bewegen kann, 
ihren Utopien zu entsagen und die Unwahrheit der 
VerelendungSiheorie, die Phrase vom .Zukunft«» 
staate" und dem „ehernen Lohngesetz' über Bord 
zu werfen. Die unumstößliche Thatsache, das» die 
Gesundung unserer Arbeiterverhältnisse, die in den 
letzten Jahren allmählig eingetreten ist, in gar keiner 
Weise dem Einflüsse der Ideen de» Socialismus, 
sondern nur der in» praktische Leben eingeführten 
Erkenntnislehre eines Dühring zuzuschreiben ist, hat 
die Socialisten aus die Zugkräfligkeit ihrer Phrase 
vom Clafsenkamps nicht verzichten lassen und zu 
diesem Verharren im I r r thum muss ihr die Ge« 
dankenlosikeit und die geringen Versuche ihrer Partei« 
anhänge», sich selbst über Personen und Dinge ein 
Urtheil zu bilden, die Möglichkeit bieten. Jeder 
Versuch, die Anhänger eineS Adler, Ellbogen zu 
eigener Denkarbeit bezüglich der Beurtheilung dkS 
wirtschaftlichen und politischen Programm«» der 
Socialdemokratie heranzuziehen, wurde, wenn irgend« 
möglich, immer und alleiorlS mit Gewalt und List 
verhindert und »Der Hammer" hat diesbezüglich 
fast in jeder Nummer Gelegenheit, über die eigen» 
thümliche Auffassung der »freien Meinungsäußerung" 
von Seite der Socialistenführer und ihrer Leibgarde 
zu berichten. 

Sehr einleuchtend finden wir. wenn auch aller« 
dingS nicht für die Einfältigste» verständlich genug 
geschildert, den Hinwei», dass die angebliche Tod« 
feindfchaft. die die Socialdemokratie gegen daS 
Capital beherrscht, ein Unsinn ist. DaS Capital 
alS Sache kann weder Gutes noch Schlechtes wirken, 
e» kommt ganz auf denjenigen an, der da» Capital 
besitzt, ob eS gut ist oder schlecht. M i t treuer 
Folgerichtigkeit sagt darum der Verfasser, „dass 
nur durch bessere Menschen bessere menschliche Ver« 
Hältnisse geschaffen werden können". Wie eS aber 
mit den besseren Charaktereigenschaften im focialisti» 
schen ZukunftSstaate aussehen wird, wo heute schon 
die jüdischen Rasseeigenfchaften als die „besseren' 
in der Partei gelten, daS fei dahingestellt. Die 
Jocksch'jche Schrift ist lesenswert, mögen ihr bald 
andere folgen, die mit gründlichem Fleiße den 
internationalen Jrreführern die heuchlerische MaSke 
vom Gesichte reißen. 

politische Wundfchau. 
A o n Seite der Padicaluatioualen wurde 

folgender Antrag im Abgeordnetenhaus« eingebracht: 
I . Die von der Regierung (Taasse-Stremayer) um 
19. Apri l 1880 verlautbarten gesetzwidrigen Sprachen-
Verordnungen sür Böhmen und Mähren werden 
außer Kraft gesetzt. 2. I n der Erwägung, dass eS 
im Interesse des Zusammenhalt» der ehemaligen 
deutschen Bundesländer Oesterreichs gelegen ist. dass 
die Sprache des Heeres, dann der VerlreiungSlörper 
und öffentlichen Aemter die deutsche sei, und dass 
niemand eine StaatSanstellung oder sonst ein öffent-
liche» Amt bekleiden könne, der nicht der deutschen 
Sprache in Wort und Schrift mächtig ist; und in 
der Erwägung, dass als unerlässliche Voraussetzung 
für die gesetzliche Regelung der Sprachenfrage vor-
erst die deutsche Sprache al» Staatssprache in gesetz-
licher Geltung erhalten, bezw. festgesetzt werden 
muss, wird beantragt: Die hohe Regierung wird 
aufgefordert, einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen die deutsche Sprache als Staatssprache fest« 
gehalten und gesetzlich siHergestellt wird. Für Dal-
matien, Galizien und Bukowina können AuSnahmS-
bestimmungen in Bezug aus die Geltung der deutschen 
Sprache festgesetzt werden. Behufs Feststellung der 
staatSgrundgefetzlichen Bestimmungen, durch welche 
die Gleichberechtigung nur anerkannt, aber nicht 
gewährleistet wird, wolle daS HauS beschließen: ES 
werde die Sprachensrage einer Regelung durch 
Sprachengesetzt unterzogen, welche Gesetze aber stet» 
nur mit Zweidritttlmehrhtit bei Anwesenheit von 
drei Vertheilen aller Mitglieder beschlossen werden 
können. Als letzter Punkt wird dann noch bean-
tragt: ES feien Gesetze»oorlagen einzubringen: 
») betreffend die Abgrenzung de« GesetzgebungS-
gebiete« zwischen den vormal« deutschen Bundes-
ländern einerseits und Galizien nebst der Bukowina 
anderseits; b) betreffend die Vertretung von Deutsch« 
österreich einerseilS, von Galizien und Bukowina 
anderseits in den Delegationen, solange die Per-
sonalunion mit Ungarn nicht durchgeführt ist ; c) be-
treffend die Durchführung der Zugehörigkeit Dal-
matienS zu den Ländern der ungarischen Krone. 

Z>ie tschechischen Anrührn nnd die politische 
«Zage- Während sich im Abgeordnetenhaus« die 

tschechischen Abgeordneten rüsten, parlamentarische 
Opposition zu treiben, läsSt da« tschechische Volk in 
den Provinzen eine sehr seltsame Begleitmusik zu 
d«n Reden seiner Abgeordneten ertönen. Täglich 
kommen Meldungen über tschechische Excesse, die in 
Prag selbst oder in den Landstädten Böhmen« und 
Mähren« verübt worden sind, und täglich wissen 
die Meldungen ärgere Dinge zu berichten. Wie 
telegraphisch bereit« gemeloet wurde, haben die 
tschechischen Ausschreitungen bereit« Menschenopfer 
gefordert, in Holleschau in Mähren sind bei den 
letzten Excessen drei Menschen von der Gendarmerie 
erschossen worden, zwei andere sind an den Fol-
gen der SchusSwunven, die sie durch die Kugeln 
der Gendarmen erlitten haben, gestorben. So be« 
dauerlich diese traurigen Vorgänge jrnd, so noth-
wendig ist ein energisches Einschreiten der Behör-
den gegen derartige Erscheinungen. Denn sie sind 
nicht nur politische Demonstrationen, sondern tra-
gen fast immer «inen gefährlichen Charakter für 
daS Eigenihum anderer. Auch die Deutschen haben 
anno Badeni und anno Thun politische Demon-
strationen veranstaltet, aber sie waren himmelweit 
verschieden von diesen tschechischen Excessen. Bei 
den giößten deutschen Demonstrationen, wie z. B. 
in GraSlitz uns Eger, hat man nie etwas davon 
gehört, dass sich die Deulsch'N an fremden Eigen-
ihum vergriff-n hätten. M i t den tschechischen Ex-
reffen gehen aber immer Plünderungen und Brand« 
stisiungen Hand in Hand. So war es sei»erzeit in 
Prag, so ist eS jetzt in Laun, in Prerau und Hol» 
leschau und anderen Orten gewesen. Läden zumeist 
jüdischer Kaufleute wurden erbrochen und geplün-
der», Branliveinschänken gestürmt und in Brand 
gestecki. ES ist zweiselloS. dass gegenüber derartigen 
Vorgängen eine feste Hand gezeigt werden muss. 
Sie charakterisieren im übrigen überaus deutlich 
daS Culturniveau, aus dem die großen Massen deS 
ischechischen Volkes heute.noch stehen. Unier diesen 
Umständen ist e» zu interessant, zu beobachten, wie 
sich die tschechischen Abgeordneten den Excessen ge-
genüber benehmen. Bisher ist noch kein Wort der 
Abmahnung von Seite der Abgeordnelen an da» 
tschechische Volk bekannt geworden, der reich»räth-
liche Tschechenclub hat sich vollständig auf den 
Standpunkt de» „laisse» faire, laissez aller" ge-
stellt. Dass darin ein« indir«ct« Billigung der Au«-
schreitungen gelegen ist, kann nicht bestritten werden. 
Indessen liegen von tschechischer Seite zwei bemer-
k> »»werte Aeußerungen über die Situation vor. 
I n Prag ist der Versuch gemacht worden, die alt» 
tschechische Partei wieder zu galvanisieren, und der 
alle Franz LadiSlau« Rieger hat eine versöhnliche 
R.de gehalten, in welcher er sür den Friedensschluss 
zwischen Deutschen und Tschechen einlrat. „Die 
Botschaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube", 
daf« e« den Tschechen Ernst damit ist. — Abgeord-
neter Prinz Friedrich Schwarzenberg ha« sich über 
die Stellung seiner Partei gegen daS Ministerium 
Clary interviewen lassen und anscheinend einige 
politische ZukunslSmusik von sich gegeben. Aber 
näher besehen, ist eS doch nur da« alle Lied von 
der Unterdrückung der Tschechen, der Ungerechiig-
keit, die mit der Aushebung der Sprachenoerbrd-
nungen begangen würde, der Nothwendigkeit, die 
alte Majorttä« zu erhalten und die Sprachenfrage 
in den Landtagen zu lösen x. Diese Melodie pfeifen 
schon seit Jahren alle Spatzen von den Dächern, 
aber versöhnlich klingt sie nicht. Der alte Rieger 
räth zur Versöhnung; er mag sich au« der Rede 
de« Prinzen Schwarzenberg und den Excessen in 
Böhmen und Mähren die Antwort de« tschechischen 
Volke« herausholen. 

„ Z d e " und „ H u i " . Die Tschechisierung bei 
den Gerichlen, die während der Aera Kaizl-Ruber 
so schöne Fortschritte gemacht hat. zeitigt nun ihre 
Früchle. I n der letzten Zeit hat der tschechische 
BezirkSrichier de» Städtchen« Konitz in Mähren 
den Strafvollzug gegen einen Rufer verweigert. 
Wie die „Ostd. Rundschau' berichtet, ist am 17. 
d. M . bei der Coniroloersammlung in Konitz in 
Mähren ein Reservist wegen 2äe-RufenS von dem 
die Controwersammlung commandirenden Haupt» 
mann zu süns Tagen Arrest verurtheilt worden. 
Der Leiter deS k. k. Bezirksgerichte«, welche« zum 
Vollzug dieser Strafe nach den Wachevorfchriftm 
verpflichtet ist, hat aber die Vollziehung der Strafe 
abgelehnt, offenbar nur au« dem Grunde, weil er 
selbst Vollbluttscheche ist. Da« Militärkommando 
hat nun die Anzeige an die politische Behörde er-
staltet, die nun zu entscheiden berufen ist. Indessen 
hat sich auch in Rooigno eine Demonstration nach 
dem Muster der Rufer ereignet. Bei einer 
Controloersanimlung rief einer der Reservisten an-
stait „Hier", aus italienisch , Q u i \ Er wurde zu 
zwei Tagen Arrestes verurtheil». 

?ach der „freien Aeberzeugung" de» Dich-
ters. Die juristische Zeilschrist „Barreau' erzählt 
folgenden hochinteressanlen Fal l : Bor zwei Mo» 
nalen ungefähr tagte ein Erkenntni«gerichl«hof zu 
Prag über verschiedene Angelegenheiten. Der Zufall 
wollte e«. das» an demselben Vormittage zwei ganz 
getrennte Fälle zu verhandeln waren, welche mit 
Ausnahme der Personen einander wie ein Ei dem 
andern glichen. Anklage. Zahl, Art und Natur 
der Zeugen, die Persönlichkeiten der Angeklagten, 
alles stimmte. Der Gerichtshof sprach in de« 
einen Processe den Angeklagten schuldig und im 
zweiten Processe den Angeklagten frei. Der Ver* 
urtheilte war ein Deutscher, der Fr«ig«sprochene ein 
Tscheche. Die Ueberzeugung der Richter hatte ia 
dtm einen Strafproc<sse gegen den Deutschen und 
in dem zweitt» Sirafprocesse für den Tscheche» 
enlfchieden. Beide Urtheile befinden sich jetzt zur 
Behandlung beim CassationShof. Der Staoi«a»ivalt 
Hai im Vrocesse de« Tschechen, der Deutsche ia 
seinem Processe die Nullität«beschwerde ergriffen, 
wobei aus die Tendenz der Ueberzeugung mit Nach« 
druck hingewiesen wird. Wir haben alle Ursache, 
auf die Entscheidungen de« Cassation«hose« gespannt 
zu sein. 

MtMt] •ant tirbigt Henntbrrg» 
TOrtcr • in tm m.'Dcrnftcs 

r l T t l » M t l i . an» f l t a a . 

tit 1U lt.«!' 1X1 

• sau«. Muster Umgehend. 8133—IM 
Heitticvtrg'S seid ibrikci ct. 

ladt und Land. 
Auszeichnung heimischen Höfte». Wie wir 

vernehmen, wurde Herr Dr. Heinrich L a n g e r , 
Gut«besitzer auf Schlos« Lemberg. bei der Kochkunst« 
au«stellung in Wien für ausgestellte« Tafelobst, 
insbesondere Ananas-, Canada- Reinetten und 
Caloill-Aepfel mit dem ersten Preise, einer goldenen 
Medaille mit goldenen Lorbeerrei«, ausgezeichnet. 
Wir beglückwünschen den Genannten zu dem schöne» 
E. folge seiner Thätigkeit auf dem Gebiete deS Obst-
baui« und hoffen, das« dieser Erfolg auch unseren 
anderen heimischen Obstzüchlern eine Aneifeiung sei» 
wird zuIregerer Arbeit bei der Pflege ihre« Obste«. 

Auszeichnung. Herrn Paul Theodor Wesz« 
the r , emer. landsch. Apotheker und HilsSbeamten 
in der LandeScuranstalt NeuhauS, wurde für seine 
treuen, durch 41 Jahre geleisteten Dienste die Ehren« 
Medaille verliehen. 

3?o« k. k. steiermtrkischeu Laudesschul-
rathe. Angestellt wurden, und zwar al« Ober 
lehrn: an der Volksschule ia St. Anton, Bezirk 
Lichtenwald, der definitive Lehrer und Schulleuer 
G-org Augustinlschttsch in Dobje; an der Volks« 
schule in St. Marein im Mürzihale, Bezirk Brnck 
an der Mur, der definitive Lehrer und Schulleiter 
Johann Kahr dortselbst; an der Volksschule in St. 
Peter im Bäremhale, Bezirk Si. Marein bei E i lach« 
stein, der definitive Lehrer und Schulleiter A l " 
Sirmschek dortselbst; an der Volksschule in Po 
gorje, Bezirk Wmdisch-Graz. der definitive Lehrer 
und Schulleiier Mailhia» Schmid dortselbst. — 
Als Lehrer und Schulleiter an der Volksschule m 
Winzendors, Bezirk Pöllau, der definitive Lehr« 
und Schulleiter Adolf Gandor»ki ia Pongraze»! 
an der Volksschule in St. Nikolai bei Wiederdrieß 
Bezirk Windischgraz, der definitive Unterlehre 
Stephan Rataj in Schleiniy bei Cilli. — Al« Lehr 
an der Volksschule in Oberzeiring der definiti 
Lehrer Joief Freiderger in Unterlamm; an de 
Volksschule in Preding, Bezirk Wiloon, der Priv 
schullehrer Friedrich Henker in Pilsen (Böhmen 
— AlS Unterlehrer, beziehungsweise Unlerlehrerii 
an der städtischen Knaben-VolkSschule in der Ma 
schallgasse in Graz der definitive Oberlehrer 
Muhrq in Semriach; an der Volksschule mit d« 
scher Unterrichtssprache in Gonobitz der desinit 
Unterlehrtr Aloi« We>xler in St. O«wald an 
Drau; an der Knaben-Volk«schule mit slooenisö 
Unterrichtssprache in Lunenberg der definitive Leh 
Franz Zacherl in Zesendors; an der Volksschule 
St. Marein in Mürzihale, Bezirk Brück a. d. M , 
der definitive Unterlehrer Oscar Posch in Turno 
an der Volksschule in St. Lorenzen im Mürziho 
Bezirk Brück a. d. M., der definitive Unterleh 
Anion Kern in Jagerberg; an der Volksschule 
Schönstein der definitive Unierlehrer Jakob Vre 
in Preborje; an der Knaben-VolkSschule in 
Georgen an der Südbahn, Bezirk Umgebung Cill 
der definitive Unterlehrer Karl Koed>er in K r a M 
feld; an der Volksschule in Sludenitz, Bezirk 
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in Zeistiig, Ver d-fiailiv« Uni«rl«hrer Joses Kokl ... 
Pöltschach; an der Volksschule in Waldstein. Bezirk 
Frohnleiien, die provisorische Unierlehrerin Anlonie 
Memicheq dortselbst; an der städtischen Mädchen 
Volksschule im Münzgraben in Graz die proviso 
lisch« Unierlehrerin Elisabeth Flink in Graz; an 
der Volksschule in St. Georgen a. d. Pößnitz 
Vezirk Marburg, die Lehrersuppleniin Marie Kralj 
dortselbst; an der Mäachen-Volk«schule in EibiS. 
vald die definitive Unterlehrerin Friederike Raab in 
W-gendorf; an der Mädchen-VolkSfchule in Brück 

der Mur die Privatschullehrerin Marie Kern in 
«raz; an der Volksschule in Polstrau. Bezirk 
Friedau, die definitive Unterlrhrerin Christin« Bre-
saut in St. Benedicten W.-B. ; an der Volksschule 
in Winklern. Bezirk Oberwölz. die provisorische 
UnterUhrerin Marie Planegger, geborene Jamnik. 
dortselbst. — Als ArbeitSlehrerinnen wurden be 
flelli: an den Volksschulen in Maria-Rast und 

Zellnitz. Bezirk Umgebung Marburg, die for 
«eil besähigte Arbeit« - AuShilfSlehrerin Gabriel« 
frischet dortselbst; an der städtischen Mädchen-
Volksschule in C i l l i die formell befähigte Josefa 
eackl in Graz; an der Mädchen-Volk«schule in 
tz-senerz die formell befähigte Arbeil«lehrerin Ma^ 
idilde Baier in Weiz. — I n den bleibenden Ruhe> 
tat» wurden versetzt: der definitiv« Lehrer Octa> 
wn Griedl in Stanz. Bezirk Kindberg. mit der 
«omalmäßigen Pension uno die definitive Unier 
«ehrerin «eriha Hayd. geborene Vincenci, ver« 
miiveie Kerschbaumer in Neumarkt mit der aeseti-
lichen Abfertigung. 

Z>entsches Stndentenheint. Am Mittwoch den 
& d. M . fand um 6 ' / , Uhr abend« eine außer 
«deniliche Hauptversammlung de« Vereine« „Deut, 
fr« Studentenheim" im Gemeinderathssaale statt. 
?ie recht gut besuchte Versammlung wurde von 
fam Obmann«. Bürgermeister G. S t i g r r . auf« 
herzlichste begrüßt, worauf sofort zum einzigen 
Diuikie der Tagesordnung: .Neuwahl eine« Mi t 
M e s in den AuöschusS" geschritten wurde. Vor 
in Wahl widmet« Obmann Stiger dem aus dem 
!»sjchuffe geschiedenen Obmann-Sielloertreter. Pro-
feßor Dr. W e r t h e i m warme Worte deS Danke« 
uü der Anerkennung für feine rastlose Thätigkeit 
i» Vereine. Bei d«r hierauf vorgenommenen Wahl 
ae« Mitgliedes in den AuSschuj« wurde Herr Dr. 
S.Jesenko einstimmig gewählt. Derselbe erklär»«. 
»»Wahl anzunehmen und eifrigst sür da« Interesse 
»i« ausblühenden Vereine« sorgen zu wollen. — 
S« im Vorjahre verstorbene städtische Lehrerin in 
&4}. Anna H ö d l . hat dem Studentenheime in 
d i letztwillig die Summe von 400 fl. vermacht. 

Männergesangverein. Wir erhalt«» folg«nd« 
Whtilnng: Die VereinSleitung hat bereit« in 
«er Sitzung Mitte September beschlossen, die Herbst, 
itdmafel am 4. November abzuhalten u»d muss 
«diesem Tag« verbl«ib«n. obwohl aus der letzten 
.!m<chen Wacht' zu ersehen war, das« feilend 
I hiesigen Gesangvereine« „Liederkranz" am 
November gleichfalls eine Liedertafel stattfinden 

«d. Diese« Zusammentreffen ist gewis« unliebsam, 
kann drm Männergesangvrreine kein Vorwurs 

»icht w«rden, wenn er an dem schon vor sechs 
jen bestimmten Tage festhält, und e« wäre nur 
ifl wünschenswert, wenn schon zur Vermeidung 
ier, leicht zu Missverständnissen Anlas« gebenden 
flicte eine bessere Fühlung zwischen beiden, di« 

chkn künstlerischen und nationalen Zwecke ver. 
jtiiden Vereine bestände. Die VonragSordnung 
Liedertafel im Casino am 4. November weist 

HivegS gediegene Voll- und Einzelgefänge aus; 
rird eine Wiedergabe deS großen Tongemälde« 
"i Dunkeln" von E. S. EngelSberg geboten. 

Concertmeister der Cillier MusikvereinScapelle, 
>t mii abwechslungsreichen Nummern mitwirkt, 

«d seine auSgezeichnelen Kräfte auch im Einzel-
' belhätigen und den Schluss wird der gewis« 
. näße mächtige Vollgesang , D a « F r « i h e i t«-
îedder B u r e n " bilden. DieTheilnehmer werden 

'«> rechtzeitig zu erscheinen, da die Liedertaf«l 
um 8 Uhr beginnt. Anmeldungen neuein-

>der unterstützender Mitglieder werden beim 
kelwarte Herrn Apotheker Rauscher entgegen-
IMlfil. 
§ak»o-Z?erein. Nach dem Ergebnisse der 

liniierenden Auischus«sitzung setzt sich die Di-
liin nunmehr nachstehend zusammen: Dr. August 
lhiirbi. Director, Dr. Gregor K r o i « l e i t n e r, 
iioi-Siellvertreier. Dr. Edwin A m b r o s i t s ch. 
ifisührer, ». T«p p e i. Cassier. Han« P r e l t n e r. 
«om; der VergnügungSauSschus« besteht au« 
Herren Dr. Edwin A m b r o s i t s ch, Dr . Eugen 
j r i . Robert Z a n g g e r und August P i n t « r . 

dem Eylvesterabend« finden zwei Familien-
>de statt, und zwar am 18. November und am 

• IDecembkr. Für reichhaltige« Programm ist gesorgt, 
so dass die Mitglieder jedesmal «inen s«hr ver-
gnügten Abend mitmachen werden. Die Direktion 
ist von dem redlichsten Bemühen beseel«, den 
Mitgliedern de« Casino - Vereine« den heurigen 
Winter so angenehm al« möglich zu machen, die 
Gtstlligkeit im Verein« zu h«b«n und ihn zum 
Mittelpunkte der ganzen deutschen Gesellschaft unserer 
«tadt zu machen. Sie setzt aber auch voran«, das« 
»e di« Unterstützung aller jener finden wird, die 
mit ihr der Ueberzeugung sind, das« die Pflege 
denischkr Geselligkeit nicht nur ein Vergnügen, 
sondern auch eine nationale Pflicht ist. Beitritt«-
anmeldungen nimmt die Direciion entgegen, die 
auch bereits die Ausgabe von Saisonkarten sür 
Junggesellen in Erwägung gezogen hat. 

Ansere Schanbühne. Mi« der Donnerstag. 
Aufführung hat uns Herr Director K n i r s c h 
einen lustigen Abend geboten. . D e r S c h l a f -
w a g e n - C o n t r o l o r - von Alexander Bisson ist 
ein heilerer, übermüthiger und doch ganz harm-
loser Schwank, der unser Jnteresse mit urkomischen 
Bildern auf da« lebhafteste anregt. Die spas«-
haftesten Verwechslungen und das zauberhafte Spiel 
des Phonographen entfesselten unaufhörlich Lach-
salven d?s offenbar gut unterhaltenen PudlicumS, 

°as« wir schon heute der Widerholung dieses 
köstlichen Stückes mit Vergnügen entgegensehen. 
Auch die Darstellung war eine recht gute und ab-
gerundete. DaS Zusammenspiel sängt zu klappen 
an und einen großen Theil unserer günstigen An 
nahmen, die wir an die Eröffnungsvorstellung ge-
knüpft haben, sehen wir schon in dieser Vorstellung 
in erfreulicher Weis« «rfüllt. D«r George« Gode-
froid de« Herrn H o l z er und die Lucienne des 
Frl . No rd eg g waren ganz vortreffliche Leistungen, 
von Frau und Fräulein K n i r s c h und Herrn 
N a st o r gar nicht zu reden. Auch die Herren;« n d e r 
und Sperch versprachen daS Beste. 

^p i tCpUn der Schaubühne: SamStag, den 
-8 . d. M . : «Leute von heuie", Posse von Bern-
hard Buchbinder. Repertoirstück aller Bühnen Ocster-
reichs sowie de« Deulschen Reiche«. Da« „Münchner 
Tagblatt" schreibt hierüber: „Wohl selten wurde 
>"thr und herzlicher im VolkStheater gelacht, als 
gestern. Willig folgte man den oft tollen Einfällen 
deS Verfassers, beklaischte die guten Witze, und als 
Ende d«S dritten Acte« alle« auf der Bühne au«, 
gesöhnt und so ziemlich jede mitspielende Dame 
unier d,e Haube gekommen war, da rief ein Bei-
lallssturm die Schauspieler und den Autor mehr-
mal« auf die Bühne." Dem Beifall nach zu schließen, 
den da« Stück am ersten Abende fand, könnten die 
„Leute von heute" auch für unser VolkStheater ein 
Eassastück werden." Sonntag den 2S. October: .Der 
Amerika-Seppl", neueste Poffe von Rauchenegger 
und R. Manz. Die .Ostdeutsche Rundschau" schreib,: 
„Die Schlierseer brachien heute die erste Neuheil 
ihres diesjährigen Gastipiele«. die dreiacuge Bauern-
poss« von B. Rauchenegger und R. Manz .Der 
Amerika-Seppl" zur Ausführung. Eigentlich ist der 
„Amerika-Seppl" aber keine Bauernposse, sondern 
eine ganz gelungen« Mischung, di« aus wirkungS-
sich«r«r VerwechSlungSkomik und eben solchen Motiven 
der Bauernkomödie gebraut ist. Man kann die 
iollen komischen Siiuaiionen. welche die Posse eni-
hält, und die der Komiker Terofal auf das glän-
zendste ausnützte, nicht wiederzählen, sondern nur 
feststellen, boj$ t)a$ au^oerfaufie HauA säst ununter-
brachen von HeiierkeitSauSbrüchen dröhnte." Am 
Mittwoch den 1. November (Allerheiligentag) kommt 
wie an allen Bühne» Oesterreichs und Deutschland« 
Raupachs Volksstück der .Müller und sein Kind« 
zur Ausführung. Ueber dasselbe noch weile«» zu 
schreiben ist wohl urinöthig. übt e« doch schon seit 
Decenien'sür diese» Tag feine Anziehungskraft au«. 

Fentsche Volksgenossen kaufet den Süd-
markkalender! Wie der wackere Lerem „Süv-
mark" den Volksgenossen in wirtschaftlicher Noth 
ei» opferbereiter Helfer geworden ist. so macht er 
sich mit seinem Kalender auch zu einem freundlichen 
Beraiher und Hausgenossen jeder deutschen Familie. 
Der Südmarkkalender sür da« Jahr 1S00. welcher 
dies« Tage zur Ausgabe gelangt ist, vereint in 
reichem Maße alle Vorzüge eine« echten Hau«, und 
Familienbuches. Einem mit neitem Bilderschmuck 
ausgestatteten literarischen und historischen Jahrbuche, 
in dem sich die besten Vertreter de« völkischen 
Schrisilhums mit reizenden Gaben eingestellt haben, 
reiht sich «in f«hr übersichtlich zusammengestellter 
Geschäft«- und Amiskalender an. Alle«, inSbeson-
dere aber da« Kalendarium ist so praktisch ange-
legt, dass unser Eüdmarkkalender mit Recht jedem 
anderen Kalender vorgezogen zu werd«» verdi«nt. 
Jeder Deutsche und namenilich jede deutsche Fa-
milie sollte sich diese« ausgezeichnete und für die 
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prächtige Ausstattung sehr billige HauSbuch an-
schaffen; dasselbe ist zum Preis« von 1 Krone von 
der Buchhandlung de« Herrn Fritz Rasch ztt 
beziehen. 

Hrhößnng des ?ostportos. M i t dem 1. Jänner 
de« nächsten Jahre« tritt bekanntlich die Kronen. 
Währung obligatorisch in Kraft und eine allgemeine 
Umrechnung wird bereit« vorber«it«t. Selbstver-
ständlich muss sich auch da« Postporto einer Um. 
rechnung unierzi«hen. und die beiderseitigen Handel«. 
Ministerien haben den neuen Tarif berett« entworfen, 
der dem Finanzausschüsse de« ungarischen Reich«, 
tages vorgestern vorgelegt wurde. Dieser neu« Tarif 
enthält eine unangenehni« U«b«rraschung. er bringt 
eine Erhöbung de» Postporto«. So wird künftig 
die Eorrespond«nzkarle nicht 4. sond«rn 5 Heller 
kosten, werden Briefe nach dem Ausland« nicht 20, 
sondern 25 Hellermarken erfordern, wird die Re-
commandaiion«g«bür und da« R«lour-Recepisse nicht 
20, sondern 25 Heller beiragen und wird der Tarif 
sür ^ahrpostpakete um 6, bezw. um 12 H.ller 
erhöht werden. Ueberdie« tritt ein Unterschied in 
der tarifarifchen Behandlung der Correfpondenzkarte 
ein. indem im internen Verkehre, also in Oester» 
reich, refp>ctioe in Ungarn, die Correfpondenzkart» 
für den bisherigen Prei« von 2 kr. - - 4 Heller 
befördert wird. Eine Ermäßigung tritt nur bei 
Druckivrten und Warenmustern ein. — Für die 
Erhöhung der Porti wird von Seil« der beiden 
Handelsministerien al« Motiv angeführt, das« mit 
der Einführung der obligarischen Kronenwährung 
die internationalen Poftporti den in der Franc«. 
Währung festgestellten Sätzen «ntfprechend bestimmt 
werden mus«,en. Dir reichSdeulsch« Mark« nach 
dem weiteren Auslande zu 20 Pfennigen ist 12 kr., 
also gleich 14 Hellern, auch die franzöjifche 20 Cen-
limeSmarke entspricht 24 Hellern, inde« die englische 
2 ' / , Pencemarke gleich 12'/, kr. -- 25 Hellern ist. 
Un,er neuer Tarif ist aber doch um 1 Heller höher 
als der deutsche und der französische, wa« mit der 
nothwendigen „Abrundung- entschuldigt wird. Der 
nämliche Grundsatz der Abrundung hat un« auch 
die Correspondenzkarte um einen Heller venheuert. 
ist aber nicht mehr anwendbar bei der Erhöhung 
der Recommandalionsgebür auf 25 Heller. Hier 
»scheint drr frühere Tarif zu 20 Hellern doch ent-
schieden runder. Gegen diese Erhöhungen sollte 
entschieden feiienS der industriellen und kaufmänni-
schen Körperschaften Stellung genommen werden. 
— Nachstehrnd sind die Aenderungen verz«ichn«t. 

H e l l e r 
ta • t . . Je»t Künftig 
Briefe nach dem Auslande mit Aus-

nahm« von Oesterreich. Bosnien, Deutsch. 
land, S«rdi«n, Montenegro und im 
Grenzverkehre mit Rumänien per 
15 Gramm 20 25 

Corresponden,karten für Oesterreich, Bos-
nien, Deutschland, Serbien und Mont«-
negro 4 5 

Drucksort«n im Inland«: 
bis zu 10 Gramm 2 2 
bis zu 50 Gramm 4 3 
bis zu 150 Gramm 6 5 

nach Orsterrkich und Bosnien: 
bis zu 50 Gramm . 4 3 
bi« zu 100 Gramm g 5 

nach Deutschland: 
bi« zu 50 Gramm 4 3 
bi« zu 100 Gramm 6 5 

nach Serbien und Montenegro: 
für je 50 Gramm 4 5 

nach dem übrigen Ausland: 
für je 50 Gramm 6 5 

Geschäft«papiere: 
Portominimum 20 25 

Warenmuster im Inland«: 
bi« zu 50 Gramm 4 5 
im Au»land«(mii Ausnahme von Oester-
reich, Bosnien. Deutschland. Serbien 
und Montenegro) sür je 50 Gramm 6 5 

RecommandationS-Gebür (Localoerkehr 
ausgenommen) . . . . . . . . 20 25 

Retour-Recepisse (Localoerkehr auSge-
nommen) 20 25 

Anweisungen nach dem Auslandk (Oester-
reich, Bosnien. Serbien. Montenegro, 
Deutschland ausgenommen) im Sinne 
der Washington» Beschlüsse . . . 20 25 

Colliporto 126 125 
GewichtSporto 176 175 
Fahrpostpakete bis 50 Gramm: 
In land : 1. Entfernungistufe . . . 24 30 

2. bi« 6. Eniseraung«stufe . . 48 60 
Oesterreich: 1. Enifernung«stuse . . 24 30 

2. bi« 6. EntftrnungSstuse . . 48 60 
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M i t 1. Jänner 1900 wird nach Regelung der 
GeHalle der Landpostbediensteien der Briestreuzer 
aufgehoben werden unv wird so wie bei den Srari-
schen Postämtern die Zustellung der gewöhnlichen 
Briefe, PreiScourant« zc. kostenlos erfolgen. Di« 
Postinhabtr werden fixe Bezug« erhalten. 

Marktbericht. Pettau. am 25. Octo-
ber 1899. Der heutige Auftrieb betrug: Pferd« 
— Stück. Ochf«n — Stück, Kühe — Stück, Jung« 
vi«d — Stück. Kälber — Stück. Schweine 870 
Stück. Die nächste» Schweinemärtle finden am 
31. October und 3. November statt. Großvieh-
markt am 2. November. 

Aahr- und Piehmärkte in Steiermark. Am 
3. November: Graz, Stechviemarkt nächst dem Schlacht-
Hause. — Pettau, Wochenmarkt. — UnterpulSgau, 
Be,. Windisch-Feistritz, Schweineinarkt. — Am 4. 
November: Graz, Getreide-, Heu- und Strohmarkt am 
GrieS-, Holzmarkt am Dietrichsteinplahe. — Rann, 
Schweinemarkt. — Grobiölk bei Stein an der EnnS, 
T̂ ez. Gröbmtng, Viehm. — Am 5. November: Zellnitz, 
Bez. Marburg, Iahrm. — Am 6. November: Feld-
bach, Jahr- und bedeutender Viehm. — St. Johann 
im Sagzauthale, vez. ArnfelS, Jahr- und Viehm. — 
Kindberg, Jahr- und Viehm. — Knittelfeld, Jahr- und 
bedeutender Viehm^ — Et. Leonhard, W.-V., Viehm. — 
Ligist, Bez. Voitsberg, Jahr- und Viehm. — St. Maz-
dalena am Lemberge, Bez. Harlberg, Iahrm. — Murau, 
Jahr- und Viehm. — Sieukirchen, Bez. Eilli, Jahr» 
und Viehm. — Rann, Jahr- und Viehm. Ritz, 
Bez. Oberburg, Jahr- und Viehm. - Slainach, Bez. 
Jrdning, Viehm. — Zellnitz, B«z. Marburg, Viehm. — 
Grobiölk bei Stain, an der Enns, Bez. Gröbming, 
Iahrm. — Marburg, Viehm. — Am 7. November: 
Radkersburg, MonatS-Viehmarkt. — Am 8. November: 
Graz, Gelreidt-, Heu» und Strohmarkt am GrieS-, 
Holzmarkt am Dietrichsteinplatze. — Groß St. Florian, 
Bez. DeutschLand^berg, Viehm. — St. Peter am 
OtlerSbach, Bez. Mureck, Jahr- und Viehm. — Peltau, 
Wochen- und Schweinemarkt. — Am 9 November: 
Graz, Hornviehmarkt nächst dem Schlachthause. — 
Rann. Bez. Pettau, Schweinemarkt. 

H i u g e j t t M . . 

(K «i l'S F u ß der vorzüglichst« 
Anstrich für wrich« F u W M ^ Der Anstrich ist 
außerordrntlich dauerhqjßDmd t r ö m ^ sofort. Keil'* 
Fußbodenlack iik bei Ä a u n & Sti&jit und bei Vic-
tor Wogg in G M ^ r H ä l l l i H . . ^ 3699 

Hroße schöne 

D o g g e g e s t j M v e n . 
Dieselbe ist beim Gemeind^ämte in Franz abzu-
holen, wo auch der Nam/drS etwaigen Entführers 

in Erfahrung awracht werden kann. 

Anentgeltliche Stellenvermittlung und Ker-
berge erhalten brave deutsche Dienstmädchen in 
Marburg, Bürgerstraße 4 t, I I . Stock. — Näher« 
Auskunft« werden in der Herbtrg« «rtheilt. Allen 
brieflichen Anfragen ist eine Marke für di« Rück-
antwort beizultgen. Ditnstmävchen. welche von 
auswärts kommen, haben sich vorher schriftlich in 
der Herberge anzum«ld«n. 

Südmark-Frauen- und Mädchen-OrtSgruppe 
Marburg. 

Vermischtes. 
Erzherzogin Stefanie. Wie authentisch ver-

lautet, ist als Tag der Wiedervermählung der 
Kronprinzessin-Witwe Erzherzogin Stefanie der 4. 
November «ndgiltig festgesetzt worden, die Renun-
ciation der Erzherzogin soll bereit« in aller Still« 
stattgesund«n haben. Die Vermählung findet in 
London statt. 

probeweise Kinsnhrnng des Unterrichtes 
i n der Stenographie an Aürgerschnlen. Der 
UnterrichtSministrr hat die probeweise Einführung, 
bezw. Wiedereinführung deS Stenographie-Unier-
richte? an Bürgerschulen in Böhmen vorläufig bis 
zum Schluss« des Schuljahres 1900—1901 unter 
den Voraussetzungen gestattet, dass 1. auSichließlich 
geprüfte Lehrer den Unterricht «nhtiltn; 2. nur 
b«gabt« Schülltr der zweite» und dritten Bürger-
schulclasse, welche die Rechtschreibung vollständig 
inne haben, zur Theilnahme am Unterricht? in der 
Stenographie zugelassen w«rd«n. und dass daher 
über die Zulassung der Schüler die Lebrtrcons«r«nz 
zn entscheiden hat; 3. nicht mehr als vierzig Schüler 
einem Lehrer zugewiesen werden; endlich dass 4. 
di« Kosten der Enheilung dieses Stenographie-
Unterrichtes ohne Inanspruchnahme der sür den 

« V e v t t c h e W a c h i " 

öffentlichen Schuldienst gesetzmäßig bestimmten finan» 
ziellen Mittel Gestritten werden. 

Hegen das ßorset. Vom rumänischen Unter» 
richtSminister ist au alle Privat-Töchterschulen sol» 
gender, im SlaatSanzeiger de« Landes verössent« 
lichter Erlas» gerichtet worden: „Da e» durch die 
E. fahrungen aus wissenschaftlichem wi« praktischem 
Wege festgestellt worden ist, das» daS Corset ein 
gesundheitSseindlicher Gegenstand ist, da eS ein 
dauerndes Hindernis für die Entwicklung deS Körpers 
und für di« Thätigkeit der Brustorgane bildet, fo 
ordnet der Unterzeichnet« an. dass Sir den Schülr-
rinnen Ihres Institut» da« Tragen von EorfetS 
streng zu untersagen haben." 

K ü r StSdteöewohner, Beamte etc. Gegen 
Verdauungsbeschwerden und alle die Folgen einer sitzenden 
Lebensweise und angestrengter geistiger Arbeit sind di« 
echten „ M o l l ' S S e i d l i tz-P u I B e r" vermöge ihrer, 
die Verdauung nachhaltig regelnden und milde auflösenden 
Wirkung ein geradezu unentbehrliche» Hausmittel. Eine 
Schachtel 1 fl. Täglicher Postversandt gegen Nachnahme 
durch Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hof-Lieferant, Wien, 
Tuchlauben 9. I n den Apotheken der Provinz verlange 
man ausdrücklich Moll'S Präparat mit dessen Schutzmarke 
und Unterschrift. 3452-3-99 

Das junge Ehepaar. 
Humoreske nach dem Französischen von E. Vilmar. 

L 
„Nein, Madam«, da» wird nicht geschehen." 
„Doch, Monsieur." 
„Sie werden mir gehorchen!" 
„Da» werden wir sehen!' 
„Hüten Sie sich, sage ich Ihnen!" 
„Glauben Sie etwa, das» Ihre Drohungen 

mich schrecken?' 
„Unerträgliches Weib!" 
„Lächerlicher Mann! " 
„Gut, trennen wir un». Madame!" 
„Jawohl, jawohl, und sobald als möglich, 

ich bitte Sie darum. Weh' mir. dass meine Eltern 
mich einem solchen Manne vermählten!!!" 

„Weh' mir, dass ich so dumm gewesen, mir 
ein solche» Weib zu nehmen!!!" 

I m Begriffe, da» Boudoir ihrer Tochter zu 
d«tr«t«n, hatt« Madame Bandoie bereit» bie Hand 
aus den Drücker gelegt, als der in heftigem Tone 
geführte Wortwechsel sie stutzen ließ. 

„Ist'S möglich?" dachte sie entsetzt. „JacqueS 
und Helene streiten mit einander? Nach sechs» 
monatlicher Ehe! Wie schmerzt mich das!" 

Sollt« sie eintreten, die jungen Gatten inmit» 
ten ihre» Streite» überraschen, ihnen daS Unrecht 
ihre» Betragen» vorhalten und eine Versöhnung 
herbeiführen? 

Nein. Als lebenSweise, erfahrene Frau wusste 
sie, dass e« selbst von Seite der Eltern unklug ist, 
sich in eheliche Differenzen zu mischen. Und sobald 
ihr Zorn verrauchte, würden JacqueS und Helene 
wahrscheinlich selbst zur Erkenntnis ihres Unrechtes 
gelangen und einander um Verzrihung bitten. Mit« 
hin war eS im Interesse des jungen Paare» besser, 
die Scene, deren Zeuge sie zufällig geworden, schein-
dar zu iguoriren. 

Und da die Kinder am Abende diese» TageS 
bei den Eltern foupieren sollten, würde e» ein 
Leichte» sein, au« ihrer Hallung. ihrem Wesen und 
Benehmen auf ihren Seelenzustand zu schließen. 
Fall« der Streit dann noch nicht beigelegt sein 
sollte, war e» immer noch Zeit, zu intervenieren 
und alle» zu schlichten. 

Auf den Fußspitzen in'» Vorzimmer zurück-
kehrend, gebot Madame Bandoie der alten treuen 
Dienerin, die sie ihrer Tochter abgetreten, den 
Herrschaften nicht zu sagen, das« sie hier gewesen. 

WaS die Mutter vorausgesehen, geschah. AI» 
die jungen Eheleute zum Souper anlangten, schie-
neu sie heiter und vergnügt wie gewöhnlich und 
schäkerten mit einander, al» hülle kein Wölkchen 
ihren Ehehimmel getrübt. 

„Goit sei Dank!" dachte die Mutter erfrent. 
„Ende gut,'alle» gut! Wie vernünftig, dass ich 
ihnen nicht verrathen, dass ich Zeuge jener häs»--
lichen Scene gewesen, die sie offenbar schon völlig 
vergessen haben." 

n. 
Am folgenden Tage musste Madame Ban-

doie unwillkürlich wieder an die Vorgänge denken. 
Ohne Zweifel waren die jungen EheteMe jetzt wie-
der in bestem Einvernehmen, dafür hatte der gestrige 
Abend genüge Beweise geliefert. Dennoch — wa» 
ist eindrucksfähiger al» ein Mutierherz? — hätte 
sie viel darum gegeben, zu wisse», wie die lieben 
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Kinder daheim mit einander verkehrten. E» ließ: 
ihr keine Ruhe, sie musste sich davon überzeugen^ 

Zu einer Stunde, wo sie beide Ehegaiien da-
heim wusste, begab sie sich dorthin. 

Nachdem sie discret die Glocke gezogen, sagte 
sie der ihr eröffnenden alten Wienerin: 

„Melden Sie mich nicht, Marie, ich wi l l die 
Kinder überraschen." Und leise glitt sie durch den 
Speisesaal und den kleinen Salon bi« zum Rauch» 
zimmer, wo Jacque« und Helene sich nach den» 
Dejeuner aufzuhalten pflegten. 

Lauter Stimmeuklang tönte durch die ge» 
schlössen« Thür«. Lausch«nd blieb Madam« Ban» 
doie st«h«n. 

„Ei« werden mir gehorchen!" 
„Da» werden wir sehen!" 
„Hüten Sie sich, sage ich Ihnen!" 
„Glauben Sie etwa, das» Ih re Drohunget» 

mich schrecken 1" 
„Unerträgliche» Weib!" 
„Alberner Mann 1" 
„Gut, trennen wir un», Madame!" 
„Jawohl, jawohl, und so bald al» mögliche 

ich bitte darum. Weh' mir, das« meine Eltern mich^ 
einem solchen Mann« vermählten!!!" 

..Weh' mir. das« ich so dumm gewesen, m i r 
ein solche« Weib zu nehmen!!!" 

Wie? Schon wieder? Die arme Mutter er» 
bleichte. Thränen entstürzten ihren Augen. 

War e« möglich? Sie. die gestern noch so» 
verliebt geschienen, zankten von neuem mit einander 
und ganz in derselben Weise. Es war unfasslich. 

Einen Moment fühlte sie sich versucht, die 
Zankenden durch ihren Eintritt zu unterbrechen^ 
ihnen ihr gestrige« heuchlerische« Benehmen im 
Elternhause vorzuhalten; allein sie bezwäng sich, 
und zog sich zurück, doch in welcher Gemüth»ver-
sassung! 

So war eS also doch wahr! Nach kaum sech«» 
monatlicher Ehe war e« so weit mit ihnen ge» 
kommen! Und doch war ihre Ehe eine Liebesheirat» 
die die besten Garantien für ihr Glück gebotet» 
haue. Wie glückselig Halle H«l«nen« „ Ja " geklnn» 
gen und mit welchem Jubel hatte Jacque» r» aus-
genommen. 

„Die Unselige«! Di« Unf«lig«n!" seufzte die 
arme Mutter. 

Wie tag» zuvor legte sie der Di«n«rin Schwei» 
gen auf. doch, bereit» aus der Schwell«, konnt« sie-
der Versuchung nicht widerstehen, der alten Ge» 
treuen zu sagen: 

„Monsieur und Madame find in sehr lebhafter 
Unterhaltung begriffen, ich will sie nicht stören." 

„Ah. Madame" lautete die Erwiderung, „sie 
würden sich in ihrem Streite von niemandem mehr 
stören lassen. Monsieur und Madame können sich 
nicht mehr vertragen. O, diese» Unglück, diese» 
Unglück!" 

„Auch Sie haben e» bemerkt, Mar ia?" 
„Ob ich e« bemerkt hab«? Ad«r, Madame» 

man hält« ja taub sein müssen, um nicht» davon 
zu merken. Abends und morgens ist alle» ganz 
friedlich, dann sind sie wi« ein paar verliebt« Kinder, 
aber nach dem Dejeuner geht allemal der Spectakel 
los mit Schimpfen und Schreien, und dann reden 
sie von Scheidung . . . . und klatsch setzt e» eine 
Backpfeife." 

„Nicht möglich!" 
„Jawohl, Madame, eine Backpfeife; ich habe 

e» mit eigenen Augen gesehen. Und Monsieur de-
kommt sie immer." 

„Da» kann nicht sein." 
„Doch. Madame, alle Tage bekommt Monsieur 

seine Ohrfeige." 
„Und wa» thut er dann?" 
„Nicht» . . . er sagt bloß: .Sacrebleu, da» ist ei» 

wenig zu stark!' und reibt sich, glaube ich die Backe." 
„Und da« ist alle«?" 
„ J a . Man mus« es ihm lassen, er hat Geduld." 
Erschüttert sank Madam« Bandoie auf «ine» 

Stuhl. 
I h r «igeue» Kind, ihre Helene, sollte imstande i 

sein, sich soweit zu vergessen? Da» vermochte sie 
nicht zu fassen. 

„Wollen Madame nicht lieber h ineingihehen 
und ihnen in» Gewissen reden ?" 

„Nein, Marie, nein! Wie die Sachen liegen» i 
ist nicht« dabei zu machen und alle«, twa« ich sage»! 
könnte, würde sie vielleicht nur noch mehr erregen.! 
Ich sehe e« leider, die Scheidung ist unwermeidlich."' I 

Verzweifelt eilte Madame Bandoiie heim, um I 
— was nun zur Pflicht geworden — »ihrem Genie» t 
alles mitzutheilen. 

„O, mein Gott! Mein armes W!eib!" stöhvle 
der Greis. „Welch harter Schlag für lun», die wir I 
keinen höheren Wunsch, kein andere«» Lebensziel 
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haben, al» da« Glück unserer einzigen Tochter. Und 
sie nun so unglücklich verheiratet zu wisse» I" 

»Ja, ich würde mich »och «her trösten, wenn sie 
»ur unglücklich wäre, wenn ich mir wenigsten« sagen 
könnte: Sie ist in schlechte Hände gefallen, ihr 
Mann ihrer unwürdig. Aber da« ist leider nicht 
der Fall. Da« Unrecht scheint eher auf ihrer als 
auf seiner Seite." 

„ £ , . . . unsere Tochter sollte der schuldige 
Theil sein?-

«Leider, denn fie ist'», die die Ohrfeigt au«-
getheilt." 

.Ol* 
„Und ich mus« gestehen, dass Jaque« noch 

»erhältnismäßig viel Geduld bewiesen hat, da er 
ihr die Ohrfeige nicht zurückgegeben hat.* 

.Da« ist wahr." 
»Und das« Helene nicht waat, sich un« anzu-

vertrauen, beweist, das« sie sich schuldig fühlt." 
»Freilich. Fall« sie ein reine« Gewissen hätte, 

würde es unbedingt ihr erste« sein, un« alle« zu 
sagen, sei e« auch nur, um sich da« Herz zu er» 
leichtern.' 

„Sicherlich. So aber . . . wa« können wir 
thun?' 

.Nicht« al« abwarten, mein arme« Weib, 
«divarten." 

Ketegraphischer Schiff,öp4Kt der „Wed Star -
t f i n ie " in Antwerpen. J w r vosid>,mpfrr , N o o r d « 
l a n d ' der »Red S lAß^Z In i» ' io A n t w e r p e n , 
ist laut Telegramm am24. October wohlbehalten irr 
New Kork angeko«Uen. 

»Doch, Monsieur.' 
„Sie werden mir gehorchen.' 
„Da« werden wir sehen.' 
„Hüten Sie sich, sage ich Ihnen! " 
„Glauben Sie etwa, das« Ihre Drohungen 

mich schrecken?' 
Madame Bandoie stutzt und lauscht athemlo« 
„O. bester Mann ' , flüstert sie, des Gatten 

Hand drückend. 
»Wa«, Frauchen?' 
„ O mein Gott, sollte e« . . . ja, ich g laube. . . 

ho rch ! . . . " 
Und der Dialog nimmt seinen Fortgang: 
»Madame, ich . . . " 
Wie. Sie wagen die Hand gegen mich zu er-

heben? Da haben Sie'«! ' 
Klatsch! 
„Eine Ohrfeige! Sacrebleu, da» ist ein wenig 

zu start." 
Die Zuschauer applaudierten au« Leibeskräften. 
Und ein helle«, herzerleichternde» Lachen brach 

von den Lippen Madame Bandoie». I h r war ein 
Licht aufgegangen. 

Der ihr in so schmerzlicher Erinnerung ge-
blieben? Dialog entstammte diesem Einacter; sie 
balle JacqueS und Helene beim Memorieren ihrer 
Rollen überrascht. 

„O, wie thöricht war ich, un« beiden so viel 
Sorge und Leid zu bereiten', sagte sie zu ihrem 
Gatten neigend. „Die Kinder dürfen e« nimmer 
erfahren. Wie würden sie mich au«lachen!" 

Umsonst 

?r»f. Ar. A. Singer^eyMn VaßrVAr.Mmtch £<i»*rr. 

äiiliuJtofc »WWndig iinabliaMigcS Organ für 
X'omxl, Atztkswirtfchaf», WiiMchaft und Kunst. 

äftiWttii ant r>mijjpw>: memliädng Ü. J-— --
m». si*— 

Iitsft il»t f t n i r b m . italc durch tlt 
y «IdMlWn'i,» „ t l t z»>t" 

•WmrtwtgjC« H«. t. 

Verdauungsstörungen, 
Magenkatarrh. Dyspepsie, Appetitlosigkeit, Sod-

brennen »tc., sowie dia^ 
H n t n r r l k « <loi* 

Verschiebung, Husten, Heiserkeitpind diejenigen 
Krankheiten, in welMvn 

Schon seit zehn Tagen lebten Monsieur und 
Madame Bandoie in steter Furcht vor dieser sa-
taten Ehegeschichte, denn wie die «reue Mprie ihnen 
berichtete, wiederholten sich.die heftigen Scenen Tag 
f« Tag. 

Doch wer da« junge Paar in Gesellschaft fah, 
hätte nimmer geahnt, wa» sich.daheim hinter ge-
schlossenen Thüren abspielte. Wie liebenswürdig 
»d aufmerksam schienen sie gegeneinander, wie 
»eisterlich wussten sie den Schein guien Einver-
«hmens zu wahren! 

Und da» Schrecklichste war, das» Monsi.nr 
un» Madame Bandoie ihren Schmerz, ihre Unruhe 
lies in sich verschließen mussten und gezwungen 
waren, ihren Kindern eine lächelnde Miene zu 
zeigen. Und — o bitter« I ronie! — sie konnte» 
»lcht einmal das Fest fallen lassen, daS sie zur 
Feier ihrer Silberhochzeit geben mussten. 

Ter Tag de» Feste» war da, doch während 
die Eingeladenen anlangten und dem Jubelpaare 
idre Glückwünsche darbrachten, wechselten die beiden 
«llen L<ute manch trüben verständnisvollen Blick. 
Uni da» Herz wurde ihn.n noch schwerer, wenn 
ihr Blick aus JacqueS und Helene siel, die zur 
Feier de« Tage« Komödie spielen sollten. 

Eine Komödie hinter der sich ein Drama barg! 
Die Güste hatten Platz genommen. Die Glocke 

töne. Jacque« und Helene traten auf. 
Unbeareiflich. das« sie unter den obwaltende» 

Verhältnissen noch da« Herz gehabt, sich mit solch 
frivolen Dingen zu beschäftigen. 

Aber wa« war da« ? 
»Nein, Madame, da« wird nicht geschehen." 

Zur Keuanlage von H m i H - T i ' l r j j r i i l i ^ 
und ' r e l o f o M - A n l a g i r a , Eleetr i>iir-Appiir*t*n, 
T h o r - und GewSIbek l inge ln and allen in s e r fFach 
Hinschlagenden Reparaturen empfiehlt »ich n jpfr Zu-
Sicherung prompter und billiger Bedienung J F 

C y r i l l S c h m i d t , j s 3 5 1 1 

C U l l . H a . - u . F t p l e . t S 5 I T r . S t o s l c . 
Preisvoranschlftge bereitwijRjt. 

MATTONi 

M B ™ . r i i k a i l u h u 

———~ 
nach den AussprDchfT medicinische» Autoritäten 
mit besonderem angewendet wird. x > e u ! 

Ans der Wiener 
Kochkunst. 
Au-tetclluti, 
primiirl , f 
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farbigen 
X Tafeln ausfrau 

Goldemn Medaille 
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Centra: 

3 
Ton medizinischer Autoritäten, wi« Hofrath Prof. Dr. 
Brsnt i , Hofrath Prof. Dr. I)rauche, Pfhf . Dr. Hofrath 
Freiberrn Ton K r a f f t - E b i n g , Prof. Dr, Mont i , Prof. D r . 
Bit ter t o b Mose t ig -Moorho f , Hofra thXrof . Dr. Nenwer , 
Prcf . Dr. Schaut«, Prof. Dr. Weta lechner , vielfach 

verwendet nnd bestens empfohlen. 

(Für Schwächliche nnd Resouvalescenten.) 
3426—103 

MfArrnr .flettnillrn / 
XI. Medizinischer Congjfc R o m 1394. 

IV. Congresa für Pharmacie a # l Chemie N e a p o l 1894 
Itai. General-Ausstellung T a r i n 1693. 

fr'oftfrnr 
Ausstellungen V e n e d i g -
d t m 1894. B e r l i n IVV5 

t f f h i i l l r n t 
894, K i e l 1894. A m e t e r -
Paris 1895, Qaebeo 1897. 

— Ueber 900 Ärztliche Outachten. 

Diese« ausgezeichnete wiederherstellende Mittel wird 
seines v o r t r e f f l i c h e n G e s c h m a c k « « wegen besonders 

von Kindern ui.<| Frauen sehr gern genommen. 

E s w i r d in F l a s c h e n n '/« L»iter k fl. 1.20 n . 1 L i t e r 
4 fl. 2 .20 in a l l en A p o t h e k e n v e r k a u f t . 

Apotheke Serravallo, Triest 
E n g r o s - V e m a n d t h a u s v o n M e d i z i n a l w a a r e n -

•~r G e g r ü n d e t 1848. — 

4297—85 6 Z i e h u n j 
haben die Lose der 

Großen Wohl thäMits - Lotterie 
zu K ü n s t e n de« B u d a p e s t e r V i j 

P r o t e c t o r : 
klinischen vereine« (Spi ta l ) . 

Protector - S t e l l v e r t r e t e r : 

Se. I nnd l Hoheit Erzüerzag M Se. Eminenz Cardinal Dr. Loreoz Scölancli. 
Haupttreffer 1 0 O OOO Kronen. 

r » i*i V S O . O O O , >< > K r o n e n c t o . e t c , W e r t h . 

Usse fitster «erden auf Mtilch mit 20°,'o $C6ja# »•* »n Pervall»»« in Ute» i n 
,uniltgell«iutt. 

Jedes Los spielt in allen 6 Ziehungen ohne jede Nachzahlung mit und fiann man 
mit einem Los« auch e HaupU reffer machen.» 

Laut hohem Erlass des k. k. Finanzministeriums sub Zahl 45922 11898 
wurde der Vertr ieb dieser Lose In Oesterreich ges ta t te t . 

P r e i s eines Üoft0 n u r 1 K r o n e . ~ 9 G i 
*» • E x c t e IZleio-Vun-S" s c I j - o t i a m . - i . TSjxtlox 3 . 3 0 0 . -f*-

Lose sind zu haben in allen Wechselstuben, k. l. P»st»mtkr», TadiNtrastkeil, 
Lottocollecturen:c. :c. 

-S» Die Ziehungen finden unwider ruf l ich an den bestimmten Tagen s i ta t t . 

Futterbereitungs-Maschinen 
W f F s i t t ^ M i i i g ! 

H ä c k s e l - F u t t e r - S c h n e i d e r 

R ü b e n - u . K a r t o f f e l j ö f c l m e i d i 

S c h r o t - u n d Q u e t ß c h - M u j i l e 

V i e h - F u t t e r d ä m p f o r , 

Transpor tab le S p a ^ K e a s e l - O e f e n 
mit emaillirten oder ntiOniiiilUrten Elin-aUkeiM.1 u*r 
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b a u s w i r t h 8 c h a f t m * l 
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^ \ i 3 E % a r v i t » « ^ ( i e < £ a j . s - ) Z E 2 e " b l e r T 

< 3 - © t r e i < d » 6 - ^ " a . t z s a D Q . - ü . t L i e a Q . , 

T i i e " a r © / s o j l l x m a o C i h - I ü e n , 
H e u - i i . S t r o h - P r w s e n , für Ilandbefcriob, stabil und fahrbar. 

Sinftl$tpün*'• II rilxrn, Eftgr»*. 

Die besten S ä e m a s c h i n e n „ A G R I C 0 L A " (ScLnDrad-System) 
o i» Auswechslung von Kidern. 

Selbstthätige Bespritznngi ir-Aj iparate su rTe rn i ch tnng des Hederichs 
fabriciren nnd liefern nnter Garanffft nl* "Sfleeialitit in vonüglichster , bewährtester, 

anerkannt bester Constraction 

# * / # . J f l a u f a r t h ch' C o . 
kaiserl. königl. aosschl. priv. 

Fabriken landwirthsch. Maschinen, Eisengiessereienu.Dampfhammerwerke 
w X E 3tT, I X / 1 T » . " b o r s t r s u B . s e X T r . *71— 

Preisgekrönt mit über 400 goldenen, silbernen und bronienen Medaillen. 

Illnstrirte Kataloge nnd zahlreiche Anerkennungsschreiben gratis. — Vertreter nnd 
Wiederverkinfer erwünscht. 4287 

» » • « » • (Max Angenfeld & Enterich Lessner) 

F W o l l z c l l e « W I E N ? Wollaeft le 6 
besorgt Inser i te aller Art fsir sämmtliche Blütter der Österreichisch-
ungarischen Monarchie und des Auslandes au a u ß e r o r d e n t l i c h b i l l i g e n 
P r e i s e n . Es liegt im e i g e n s t e n I n t e r e s s e der P. T. Inserenten, v o r 
E r t h e i l n n g e i n e s A u f t r a g e s d i e K o s t e n V o r a n s c h l ä g e d i e s e r g r ö s s t e n 

ö s t e r r e i c h i s c h e n A n n o n c e n - E x p e d i t i o n e i n z u h o l e n . 

Kataloge nnd AnNoiieen-EntnArfe gratis nnd sranro. 

. .Deutsche W a c h t " 1899 

o l Begründet 1874. I88888808080888888 1 

I ) i o A u u o u c e n - K x p e d i t i o n 

f j g a P U K E S NACHF. 
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O l m e C o n c u r r e n z . 

i i H i s c l i 

Kolli 'scher 

*1, um ein feines 

F i r b u 4 f . deliciösem G«eehmack und 
zu bereiten. E n t h ä l t 

Fet te , die richtige Menge von 
"|ere 7.M>at ent&llt. Für 

^»tiitrim{s, Kasernen etc. »u-
besahlbs 

la^Tner Tafel für 4 bis ( K i l o Fleisch 40 kr., 
einer kleinen Tafel für i M l l o Fleisch 10 k r . 

e p ö t : 

r l . v a k , 
W I E N 

r V J I . , P s n i j l e r g n i i s e N r 1. 
1 , 1 Zu haben in alten Specerei- und Delicate&senhaat» 

lungen. 
Kleinste Probesendung fl. 1.— fruco fefen Xtihnahrnm» 

4280 IPettot i n CUlt bei Atoh* I* allamt. 

Arbeiter-Verzeichnisse, 
wie solche Ton Gewerbetreibenden und Fabriken zu führen sind, hält 
stets auf Lager und empfiehlt zu gefälligem Bezüge die 

Vere insbuchdruckere i „Celeja" i n Ci l l i . 

-WEIN SERRAVALLO 
Annoneen-Exped lUo i 

H a a s e n s t e l n & V w l e r 

( O T T O 11AASI 
W I E N , W a l l f i s c l r g a . s e 10 

P r a g , P s r t l s i s n y r s s s s ST. 

iiioua-Utakmi ttr ^l/jelluoei der WdL 
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Agentur*, Perso 
Wohnun 

Geschäft»- Vcrän 
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Spedition« 
Versammlungen 

i Name dos Auf 
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Commanditär-, 

1-, Arbeiter-, Stellen-, 
und Kauf-Gesuche, 

ngen, Waa ren -Empfeh lungen , 
e rSte igerungen, A u s v e r k ä u f e , 

Bank-Emiss ionen , Genera l -
d sons t igen Anzeigen, ia denen der 
ebers nicht g e n a n n t we rden soll . 

Proapte , dlscrete. billige, reelle Be-
d ienant nnter Qewibranf höchster 

Rabalte. 
Zeitongs-Katalog und Kostsnvoran-

schläge, sowie 
( e i tgen l s se Annoncen - EntwSrle 

gratis nnd Iraaco. 
Entgegennahm« von Offertbriefte 
gsecjushi ohn« GcbtUiren-

bertdmung. 



Bläffer zur Unterhaltung und Velehning für Baus und Familie. 
Sonvtagsöeilage der „Z>e»tschm Wacht" in KMi. 

A A 1 -Die Eüdmart'' «scheint j«d«n Eonntai, als unentgeltlich« Beilage für die Leser I 
I der .Deutsche» Wach, '. — Einzeln ift .T ie Sadmark' nichk käuflich. 1 8 9 9 

(Fortsedung.) 
Moderne Zlömer. 

Roman von R e i n h o l d O r t m a n n . 

„Prinzessin Maria ist das einzige Kind meines 
älteren Bruders, des Fürsten Carol, der bereits vor 
zwölf Jahren dieS mühevolle Dasein mit einem besseren 
Leben vertauschte. Sie muss nach meiner Berechnung 
vor ungefähr sechs Monaten ihr siebenzehntes Lebens-
jahr vollendet haben, und Du magst daraus ersehen, 
dass ich keineswegs die Absicht habe, Dich an ein be-
jahrtes und abgeblühtes Fräulein sestzuschmieden." 

„Lassen wir meine Heirat vorderhand noch bei 
Seite, wenn es Dir beliebt, Papa," fiel Lascar unge-
duldig ein. „Meine Cousine ift also vollständig ver-
waist ?" 

»Ja ! Sie verlor ihre Mutter, als sie das zweite 
Lebensjahr noch nicht vollendet hatte. Es waren da 
sehr unangenhme Geschichten vorgefallen zwischen meinem 
Bruder und seiner Gemahlin, die, beiläufig bemerkt, 
etwa vier Jahrzehnte jünger war als er; und an dem 
nämlichen Tage, an welchem die Beisetzung meiner 
schönen Schwägerin erfolgte, sah sich ihr Gatte veran-
lasst, auch das Kind aus seinen Augen zu entfernen. 
Du verzichtest wahrscheinlich darauf, auch die Einzel-
heiten jener fatalen Ereignisse zu erfahren." 

„Gewiss! — Sie interessieren mich durchaus nicht! 
Aber wo ist denn das Mädchen aufgewachsen, wenn 
nicht in seinem Vaterhause?' 

.Mein Biuder war ein alter, verbitterter Sonder-
ling, der in seinem Eulenneft wie ein mittelalterlicher 
Einsiedler hauste und von der großen Welt nichts 
anderes wusste, als was er von seinen Heidelberger 
Studentenjahren im Gedächtnis hatte und was er sich 
auS Büchern und Leitungen zusammenreimte. So hatte 
er denn wahrscheinlich auch über Kindererziehung seilte 
ganz besonderen Begriffe, und ich will nicht entscheiden, 
wie weit ihn dabei die üblen Erfahrungen beeinflussten, 
die er mit seiner jungen Frau gemacht hatte. Weil 
in seinen Augen Deutschland die wahre Heimath aller 
weiblichen Tugenden war, schickte er die Kleine nach 

txrtalc,. 

Dresden in eine Familie, die ihm von irgend jemandem 

empfohlen worden war, und verfügte zugleich, dass sie 
in ganz einfachen Verhältnissen erzogen werden solle. 
Selbst ihr Rang und der ruhmreiche Name ihics Ge« 
schlechtes mussten ihr auf seinen ausdrücklichen Besehl 
verschwiegen werden. Sie führte den Mädchennamen 
ihrer Mutter und hieß in Deutschland einfach Maria 
Negruzzi — ohne jedes Adelsprädicat. Es war meinem 
armen Bruder, wie gesagt, nicht vergönnt, die Früchte 
dieser eigenartigen Erziehungsmethode selbst zu ernten; 
denn sein Töchterchen war wenig mehr als fünf Jahre 
alt geworden, da er starb. Wie er aber während seines 
ganzen LebenS ein eisenharter Starrkopf gewesen war) 
so hatte er auch rechtzeitig dasür Sorge getragen, dass 
durch seinen Tod an der Ausführung seiner Pläne 
nichts geändert würde. Er hatte ein Testament gemacht, 
daS in allen Stücken deS vereinsamten Sonderlings 
würdig war. Sein gesammtes Vermögen — und es 

war um mehrere Millionen größer, als ich vernmthet 
hatte — hinterließ er der Prinzessin Maria. Sonst 
hatte er keine M-nschenseele, nicht einmal die ältesten 
und trenesten unter seinen Dienstboten, auch nur mit 
einem einzigen Ducaten bedacht. Wir beide giengen 
natürlich ebenfalls vollkommen leer aus; abgesehen da-
von, dass mir bis zum vollendeten achtzehnten LebenS-
jähre Maria's die alleinige Verwaltung des gesammten 
Nachlasses übertragen und dafür eine bestimmte — 
Ziemlich geringfügige — jährlich« Entschädigung zuge-
sichert wurde. Ich war also der Vormund meiner Nichte, 
aber es waren mir in dem Testamente meines Bruders 
genau formulierte Vorschriften gemacht, welche mir die 
Ausübung meiner Pflichten wesentlich erleichterten. Bis 
zu jenem achtzehnten Geburtstage sollte sie nämlich in 
ihrer eigenen Meinung und für ihre gesammte Umgebung 
einfach Maria Negruzzi bleiben und in einer guten 
deutschen Pension erzogen werden, wie die Tochter irgend 
eines schlichten, mäßig begüterten Mannes. An dem 
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gedachte» Tage erst sollte sie von ihrem Reichthum und 
von ihrem hohen Range Kenntnis erlangen, und ich 
sollte gehalten sein, ihr Rechenschaft zu geben über 
meine VermögenSverwaltnng. Diese Verfügungen waren 
zwar unverkennbar ein AuSflusS vollendeter Verrücktheit; 
aber da niemand da war. welcher ein Interesse daran 
gehabt hätte, das Testament anzusechten, so trat eS 
eben einfach in Kraft, und ich habe feine Bestimmungen 
bis zu dieser Stunde buchstäblich erfüllt." 

„Wie, Papa? — Meine Cousin« wüsSte wirklich 

nicht —M 

„Dass sie eine Prinzessin Caragiali und die glück-
liche Besitzerin einer hübschen Anzahl von Millionen 
ist? — Nein, Sie hat davon keine Ahnung, und eS be-
findet sich meines Wissens »jemand in ihrer Umgebung, 
der imstande wäre, eS ihr zu vrrrathen." 

„Aber das ist eine Narrheit, nein, ein Verbrechen 
gegen daS arme junge Mädchen! Diese lächerliche Ver-
sügung eineS alten Thoren stiehlt ihr die Freuden deS 
Lebens während ihrer schönsten Jugendjahre." 

„Deine Theilnahme für Maria Caragiali erfreut 
mich aufrichtig, lieber LaScar. Ich nehme sie für die 
verheißungsvolle Vorläuferin einer wärmeren Empfin-
dung. I m übrigen kann ich das Unglück denn doch 
nicht für ganz so herzzerreißend halten. Mi t achtzehn 
Jahren ist man noch jung genug, um die Freuden des 
Lebens — wie Du eS nennst — voll zu genießen, und 
die bisherige Unbekaniitschaft mit ihnen kann nur dazu 
beitragen, ihrftt Reiz zu erhöhen." 

„Ich werde die Härte, deren sich mein Oheim gegen 
sein eigene? Kind schuldig gemacht hat, dennoch niemals 
verzeihlich finden. Und hattest Du gar kein Mittel, 
Papa, die Bestimmungen des verrückten Testamentes zu 

umgehen?" 
Fürst Caragiali lächelte und streichelte seinen 

weißen Bart. 
„Ein Mittel wohl; aber durchaus kein Interesse, 

lieber LaScar. So jung meine Nichte auch immer sein 
mochte, sie hätte mir bei meinen GelddiSpositionen doch 
leicht genug unbequem werden können. Und dann — 
sollte ich mich etwa übermäßig beeilen, eine Schaar von 
lästigen Verehrern in meine Nähe zu ziehen? Meine 
eigenen Vermögensverhältnisse, welche als diejenigen 
einei jüngeren Sohnes von vornherein nicht allzu glän-
zende gewesen waren, entwickelten sich von Jahr zu 
Jahr in einer immer weniger erfreulichen Weise, und 
obwohl ich niemals ein großer Rechenmeister gewesen 
bin, vermochte ich doch schon seit langem mit ziemlicher 
Genauigkeit den Tag zu bezeichnen, an wtlchem ich 
Tij-ä-viB de rien dastehen würde. DaS heutige Er-
eigniS hat die Katastophe beschleunigt, nicht verursacht, 
und ich meine, Du solltest mir dankbar dafür sein, dasS 
ich unS durch die gewissenhafte Beochachtung des 

brüderlichen Testamentes den Weg zu einem befrie-
digenden Arrangement unserer Verhältnisse offen ge-

halten habe." 
Der Officier ließ eS unentschieden, in wie hohem 

Grade er diese Dankbarkeit wirklich empfand; denn er 
gab keine Antwort und hüllte sich in immer dichtere 
Rauchwolken ein. Fürst Joan trat dicht an seine Seite 
und legte ihm die Hand aus die Schulter. 

„Sei vernünftig, mein Junge, und weigere Dich 
nicht um einer romantischen Marotte willen, unserer 
gemeinsamen Zukunft ein geringfügiges Opfer zu bringen. 
Niemand hat einen berechtigteren Anspruch auf das 
Familienvermögen der Caragiali als Du, und ich würde 
es an Deiner Stelle sogar sür eine Ehrenpflicht halten, 
zu verhindern, dass es mit Maria'S Hand irgend einem 
anderen Hause als bequeme und willkommene Beute 

zufalle." 
LaScar runzelte die Stirn. 
„Möchte es nicht gerathener sein, Papa, das Wort 

Ehr« in dieser peinlichen Auseinandersetzung thunlichst 
zu vermeiden? Auch muss ich Dir gestehen, dass mir 
Deine Pläne noch immer nicht ganz durchsichtig er-
scheinen." 

„So erlaube mir. ganz deutlich zu reden! Du 
musst der Gemahl Deiner Cousine Maria sein, noch 
ehe ihr nächster Geburtstag herangekommen ist, und Du 
haft demnach volle sechs Monate Zeit, sie kennen zu 
lernen, Dich in sie zu verlieben und um sie zu werben. 
An Deinem Hochzeitstage erhältst Du selbstverständlich 
die unumschränkte Verfügung über ihr Vermögen, und 
ebenso selbstverständlich ist eS, dass ich die Abrechnung 
über meine Verwaltung alsdann nicht ihr, sondern 
Dir, mein Sohn, abzulegen habe. 

„Diese Darlegung läsSt an Deutlichkeit allerdings 
nicht« mehr zu wünschen übrig I" sagte LaScar, ohne 
dass er sich bemüht hätte, die herbe Bitterkeit, welche 
in seinen Worten lag, durch einen freundlichen Aus-
druck zu mildern. „Und Du würdest es natürlich für 
eine himmelschreiende Undankbarkeit halten, wenn ich 
mich weigerte, zu alledem meine Zustimmung zu geben?" 

Fürst Caragiali zeigte sich weder erschreckt noch 
entrüstet. Er ließ sich in einen Fauteuil — seinem 
Sohne gegenüber — nieder und legte gemächlich ein 
Bein über das andere. 

„Nicht so sehr sür eine Undankbarkeit wie für eine 
Dummheit, mein lieber Lascar! Denn da Du durch 
die Umstände ohnedies früher oder später gezwungen 
sein wirst, Dich bei der Wahl einer Gattin lediglich 
durch die Rücksicht auf ihr Vermögen bestimmen zu 
laffen, ohne das« doch das Ergebnis ein so befriedigendes 
sein wird, wie in diesem Falle, so vermöchte ich selbst 
bei der Aufwendung meines ganzen Scharfsinnes keinen 
plausiblen Grund für Deine jetzige Weigerung zu entdecken." 



„Vielleicht würden Dir meine Gründe in der That 

nicht als plausibel erscheinen/ Ich verzichte deshalb 
darauf, sie einzeln anzuführen. Und eS handelt sich ja 
auch nur um die praktischen Eonsequenzen! WaS würdest 

Du also in diesem Falle thun?" 

.WaS ich thun würde? — Nun, auch in Bezug 
daraus bin ich zum Glücke jedeS Zweifels überhoben! 
Ich würde daS Vermögen meines Mündels selbstver-

ständlich nicht berühren!" 

„Ah — Du nimmst mir eine Centnerlast vom 

Herzen, Papa!" 
„Und ich würde, da ich alSdann außerstande wäre, 

dem Conte Colonna meine Spielschuld zu zahlen, ge-
miß den Traditionen meines Geschlechtes — " 

Er sprach mit lächelnder Miene; aber Prinz Lascar 
sprang trotzdem ungestüm auf und ersasSte mit einer 
Bewegung des Entsetzen« seine Hand. 

„Papa — um GotteSwillen, was sür ein entsetz-
licher Gedanke ist eS, denn Du da aussprechen willst?" 

„ Ich will nicht hoffen, dass er Dich befremdet, 
Lascar! Du ersuchtest mich vorhin in etwas unkind-
licher Weise, des Wortes „Ehre" nicht an einer nnge-
eigneten Stelle Erwähnung zu thun; aber Du wirst 
mir schon gestatten müssen, Dich hier auf dasselbe zu 
verweisen. Ein Caragiali darf die Stunde nicht über-
leben, in welcher er gezwungen ift, zu erklären, dass er 
eine Ehrenschuld nicht zu tilgen vermag!" 

„ I n diesem Augenblicke hatte Fürst Joan in der 
That das Aussehen und die imponierende Haltung eineS 
alten Römers, der sich mit kaltblütigem Lächeln für irgend 
einen inhaltlosen Begriss zum Opfer bringt. Und sein 
Sohn schien ihn gut genug zu kennen, um zu wissen, 
dass er jedes seiner Worte vollkommen ernsthaft zif 
nehmen habe. Er ließ die weichen, lebenswarmen Finger 
deS Fürsten aus seiner eiskalten.Hand und gieng mit 

raschen Schritten znr Thür. 

„ Ich muss allein bleiben, Papa, um meinen Ent-
schluss zu fassen. Es wird ja zeitig genug sein, wenn 
ich ihn Dir morgen früh mittheile!" 

„Gewiss, mein Sohn! Und ich bitte Dich, ihn 
reiflich zu erwägen; denn es wäre mir fatal, wenn Dir 
später eine Anwandlung von Reue käme. Ich verlange 
nicht, dass Du der Rücksicht auf mich einen allzu großen 
Einfluss auf Deine Entschließungen einräumst." 

„So wünsche ich Dir gute Nacht, Papa!" 
„Gute Nacht! — Doch — ä propos, auf ein 

Wort noch, Lascar, wenn Deine Langmuth es gestattet! 
Nur eine einzige beiläufige Frage!" 

„ Ich stehe zu Deiner Verfügung!" 

„Hättest Du einer solchen Frist für Deinen Ent-
schlusS wohl auch bedurft, wenn ich Dir meinen Vor-
schlag zwei Monate früher gemacht hätte?" 

LaScar schlug vor dem klaren, forschende« Blicke 

des Fürsten für einen Moment die Augen nieder. » 

„ Ich versiehe Dich nicht ficht. Ptipä!" sggtk kk 
mit merklicher Unsicherheit. Caragiali aber verzog mit 
etwas spöttischem Ausdrucke die Lippen. 

„Dein Geist scheint heute in der That nicht von 
der gewöhnlichen Schlagfertigkeit zu sein, mein Lieber! 
Ich will also fragen: Würdest Du eine solche Bedenk-
zeit auch damals gebraucht haben, als Dir noch nicht 
das Glück zutheil geworden war, die Bekanntschaft der 
Baronin Eebottendorf und ihrer schönen Tochter zu 

machen P" 
Lascar zögerte mit der Antwort; aber eine gewisse 

ritterliche Offenheit, die in seiner Natur begründet sein 

mochte, gebot ihm, ohne Rückhalt zu sprechen. 
„Wohl, Papa, Du hast einen Anspruch darauf, 

auch von mir die volle Wahrheit zu hören. Deine 
Vermuthung hat das rechte getroffen: Ich liebe die 
Baronesse Irene!" 

„Das bemerkte ich an diesem Abend, und ich gebe 

zu, dass sich Dein guter Geschmack auch hier wieder 
vollkommen bewährt hat." 

„Weun Du geneigt bist, darüber zu scherzen, 

Papa — " 
„O, durchaus nicht! Die Anerkennung kam mir 

vom Herzen. Aber ich sehe darin wirklich kein Hin-
dernis für Deine Bewerbung um Maria Caragiali. 
ES giebt kaum einen würdigeren Gegenstand für eine 
kleine LiebeSraserei, als diese schöne Baronesse von Gebot-
tendors, und Du hast ja noch immer ein paar Wochen 
oder Monate, um Dein beneidenswertes Glück recht 
gründlich auszukosten! DaS aber sollte Dir doch — 
wie ich meine, vollauf genügen." 

„Papa!" 
„Nun? Du wirst doch hoffentlich nicht an etwas 

anderes gedacht haben — vielleicht gar an eine Heirat?" 
„Erst an diesem Abend verpfändete ich Irene mein 

Wort, dass ich bei der Baronin um ihre Haud an-
halten würde." 

„Wahrhaftig? — und ich hielt Dich allen Ernstes 
für einen leidlich vernünftigen Menschen!" 

„Lass uns dieS Thema abbrechen, Papa! Ich bin 
nicht in der Stimmung, auf die Art und Weis« ein» 

zugehen, in welcher Du eS behandelst." 
„Nur ein paar Worte noch, Lascar! Ich will 

nicht von der haarsträubenden Mesalliance sprechen, die 
eine solche Verbindung, die Verbindung des letzten 
Prinzen Caragiali mtt der Enkelin eines Pferdehändlers 
— darstellen würde. Ich weiß ja, dass sich jugendliche 
Hitzköpfe von Deinem Schlage heutzutage über derartige 
kleine Bedenken sehr leicht hinwegzusetzen pflegen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Entsagung und Ergebung. 

ys lästt die Well mil ihrer Lust 
Und ihren lauten Freuden 
Mich kalt biS in die tieffle Brust! 
Ich mag sie gerne meiden. 

Wenn ich nur seh' um mich herum 
Te« Friedens leijeS Weben, 
Wi« ist da« Herz so still und stumm: 
Tie Freude macht es beben. 

Tie Liede ift des Frieden« Keim, 
Sie winkt aus allen Wegen. 
O liebes, trautes, sel'ge« Heim. 
Aus dir ruht Gölte« Segen l 

Ein Gotteshaus ich in dir schau', 
Ein Tempel voller Wonne. 
Benetzt von süßem HimmelSthau, 
Bestrahlt von ew'ger Sonne. 

Ich kenn' ein wehrhaftes Gebet, 
So lang ich leb' hienieden: 
«Erhalt', o Gott, mir früh und spät 
„Des Hauses holden Frieden." 

Und führt der Tod a» seiner Hand 
Mich einst aus diesem Leben, 
Furchtlos zieh' ich in jenes Land; 
Denn selbstlos war mein Streben. 

Chinesische Schlauheit. T«r fran-
zösische Missionär F. Romain, ein Priester, 
der in China wirkte, erzählt folgendes: 
Einem Regierungsbeamten war das ihm 
vom Kaiser anvertraute, zur Ausübung 
seines Amtes unumgänglich «forderliche 
Siegel gestohlen worden und er lies de». 
halb Gesahr, seines Kopfes verluftig zu 
werden. I n dieser Bedrängnis wandte n 
sich an einen im Mandarinsrange stehen-
den Freund und klagte demselben seine 
Roth. — Der Mandarin dachte eine 
Weile noch, dann fragte er kurz: „Hast 
Tu Gegner oder Feinde ?" — . T « Vor-
steher dieser Stadt erklärt sich gegen mich 
bei jeder meiner Amtshandlungen; «fährt 
et, dass ich nicht mehr im Besitze de« Sie 
gelS bin, so werde ich hingerichtet." — 
»Nun gut, so solge meinem Rathe," ent 
gegnete der Mandarin. „Bringe Deine 
kostbarsten Sachen in das entfernteste Ge-
mach Deiner Wohnung, lege beim Ein-
bruch der Nacht in einem der äußeren 
Feuer und mache dann soviel Lärm als 
möglich, um von allen Seiten Hilfe zu 
erhalten. Dein Feind mujs, vermöge 
seiner Dienstpflicht, hierher eilen und seine 
Befehle geben. Kommt cr, so übergicb ihm 

in Gegenwart vieler das Kästchen, in 
welchem daS Siegel verwahrt war, und 
sag' ihm, dass Du. nichts Kostbareres be-
sitzend, als das anvertraute Gut deS Kai-
sers, dasselbe unl« seine Obsorge stellst, 
bis die vorübergegangene Gesahr Dir er-
lauben wird, eS von ihm zurückzubegehren. 
Wenn « e« war, wie ich sicher glaub«, 
der, um Dich zu verderben, Dir das Sie-
gel zu entwenden wusste, wird er es viel-
leicht in das Kästchen zurück legen, um 
es wieder in Deine Hände gelangen zu 
lassen, au« Furcht. Du möchtest ihn be-
schuldigen, es mloren zu haben." — WaS 
der Mandarin vomu-gesehen hatte, ge-
schah auch wirklich. — DaS Siegel befand 
sich, als der RegierungSdeamt« das wert» 
voll« Kästchen wieder zurückerhielt, richtig 
in demselben. 

Omelette mit Pöklingen. 10 Per-
>»nen. BereitungSzeit'/» Stunde. Zuthaten: 
ß Pöklinge (Bücklinge,, 12 Eier, 4 Löffel 
Milch, 1 Bündchen Petersilie, 2 Ehalotten 
in Butter geschwitzt, 1W> Gr. Bull«. 40 
Gr. Mehl, •/« Liter Brühe aus LiebigS 
Fleischextracl, Salz nach Geschmack. Man 
häutet und zerpflückt die Pökling«, an 
deren Stelle auch Sprotten Verwendung 
finden können, entfernt sorgfältig alle 
Gräten, bereitet von 20 Gr. Butter und 
Mehl ein Braunmehl, verkocht die» mit 
der Brüh« aus Liebigs Fleisch.öztract. 
giebt Petersilie, Ehalotten und Pöklinge 
hinein und schmeckt die dickliche Falls« mit 
Salz ab. Inzwischen bSkt man mit dem 
Rest der Butter zwei Omeletten, jede von 
8 Eiern bereitet, und zwar nur auf einer 
Seit«, awbi auf die obere Seile die Hälfte 
der Pöklinge, rollt die Omelette zusammen 
und bringt sie recht heiß aus den Tisch. 

Um eine Explosion einer Petro 
leumlampe zu vermeiden, fülle man den 
Oelbehälter nie bis zum Rande mit Pe-
troleum. Schon unter normale» Verhält-
niffen übersteigt di« Temperatur im Bas. 
sin und im Brennet die Zimmertempera-
lur. Ist nun das Bassin bis zum Rande 
gefüllt, so werden die oberen P«troleum 
schichten und die daraus eussteigenden 
Dämpfe durch die anliegenden Metalltheile 
leicht so stark überhitzt, dass eine Emzün. 
düng stattfinden kann. Leergebrannte Lam-
pen sind nie bei noch brennendem Dochte 
nachzufüllen. Der Cylinder soll gut passen 
und so ausgesetzt sein, das» die Lust nicht 
seitwärts zur Flamme gelangen kann, denn 

sonst kann die Flamme durch einen Lust-
zug an den Abzugskanal de« Brenner« 
hinadgedrückt werden und dadurch eine 
Entzündung bewerkstelligen. D«s«lbe Bor-
gang verbietet eS, mit der brennenden 
Lampe in der Hand die Zimmer zu durch, 
schreiten, da dadurch ein Luftzug erzeugt 
werden kann, der in der erwähnten Weife 
seine Rückäußerung ausübt. Beim Au», 
löschen der Lampe schraube man den Docht 
biS zur Hälste deS Brenners herab und 
blase seitwärts über den Cylinder hinweg. 

Treiben der Hyazinthe» und Tul-
pen auf Gläsern. Kräftige Zwiebeln, 
die den Keim zeigen, werden im Spät-
herbst aus ein mit Wasser gefüllte« Hya. 
zinlhenglas so gesetzt, dass der Wurzel, 
boden vom Wasser berührt wird. Dann 
werden die Gläser an einen dunklen Ort 
gestellt und das verdunstet« jvasjer nach-
gefüllt. Nach 5 bis 6 Wochen können sie 
unter dem Schutze einer Papierdüt« an's 
Licbt gebracht werden, wo sie sich bald 
entwickeln. Zweckmäßig ist eS, all« zwei 
Wochen srijch«s, mch, zu kalte« Wasser zu 
geben, aber vor sichtig, damit keine Wurz«l 
abbricht. Tulpen werden ebenso getrieben, 
nur ist eine Papierhülle nicht nöthig. Das 
Treiben der KrokuS, 4 bis 5. und zwar 
im Tops, beginnt erst im Februar. 

Boshaft. A.: „Haben Sie gehört, die 
Malerin Borini hat schon wieder einen 
neuen Vreh.er?" - B . : .Nun ja. sie 
wechselt den Pinsel." 

Moderne Geburtsanzeige.. Die 
Geburt eine« Knaben zeigen ersreut an 
Herr Glücklich nebst Frau. Fahrrad für 
denselben schon vorhanden. Offerten daher 
zwecklos. 

Reue« W o r t . .Wie gefällt Ihnen 
denn die Tochter des Bäckermeisters Warn-
pel?" — .O, eine sehr hübsche Semmel« 
blondine !" 

Falsch verstanden. Fiaker: .Ich 
möcht' gern a Paar waschlederne Hand-
schuh kaufen!" — Verkäuferin: .Welch« 
Nummer haben Si«?" — Fiak«r: Äir. 
41931" 

Na also. Gatte: .Ich glaub«, Du be-
gehst ein« Dummheit, wenn Du daS Mäd-
chen mietest. Nach ihrem Dienstbuch ist sie 
in einem Jahr aus zehn Stellen gewesen." 
— Gattin: .Eben darum! D«nke Dir 
nur, was sie von den zehn Familien alles 
erzählen kann!" 

l 



1«?s 

EhederZu 

fmiisser, bisher 
Wtir licher 
ftgrln fslr » I i 
Bcntcheufrel 
308 Seiten 

.Deutsche Wacht" 

+?te Auflage, mit Abbildungen. jjKtgemässer 
Uthgeberför Ehegatten je JajTStandes nnd 
Eiwchsene beiderlei G f n c h * h t e s . Inhal t : 
Iwfahrlicbe nesprechungaj&ilmmtl., selbst 
der schwierigsten F r a ^ e j ^ w e l c h e in der 
II» vorkommen nnd 
Störung d » Familie 
Kinn und Fran 
faitifii'hen Alter hin, 
sehaftl. v ie prsk 
Vtreffen, sowie 

zu Sorgen und 
! geben, resp. 

K->ife an bi» m m 
owohl vom wissen-
en Standpunkt ans 

wertvoller, zeit-
ig oder kaum gekannter 

Onstl. Verlialtungsmass-
'äll«. Höchst belehrend, 

ich und hochinteressant! 
kreis 30 Kreuzer, Por to 

K Kreuzer «kt-a, wofür geschlossene Sen-
(Aaw in österr. oaur nng. Marken.) 

>'i iinahiui erhöht den Preis um 23 kr. 

J Z a r i s h a . !• C'o , I l m i t l M s r a -
429»—8 

Ich Anna Csillag 

S s 

• i t meinem tt5 Zentimeter langen 
Shefrn L'orelcMpaon habe solche» in 

I4monUtIichen Gebrnnches meiner 
ttlb|ierjunbc(»tn Pomade erhallen. Die, 
Wlbe ist voil den beiübmlesten Äutori-
titfit al« i a * einzige Mittel qegen 
«fa l len ^tK'r Haare, ptr Korberung 
detWachßtbums derselben, zur Stärkung 
des Haawodens anerkannt worden, sie 
betöibcrfF tet Herren einen vollen, träf* 
tiflfn KartwucdS und verleiht schon 
»ich «r»em (gebrauche sowohl dem 
tkovs-BlS auch Bartdaare natürlichen 
Äamj und Fülle und bewahrt dieselben 
«l .srühi- iu^m Ergrauen bis in das 

/ höchste Älter. 
» e i « e ine» T i e g e l s l fl., i fl., 
' 3 fl.. * fl. 

pfttrrff i i ibt laglich bei S'orciiifciiiiinq 
««SetragrS o&cr mittels Poftnach-
ktint »er ganzen Wett aus »er i?a-
»tt. wohin alle Auilragr zu richten 

find. 4310—1 

A n n a O n i 1 1 n j f . 
W I E N , I. , S e i l i - r g M s e 5. 

Für alle H u s t e n d e und 

K n i t t e r s 
Brust Bonbons 

#u;i d d D W ! Ä « z u ? r m p f , h l e n . 

f S j 

i J ta r ie JPbffitau&tgte 
' ^ ^ u n n M e liefern den 

alS.Mnübertros» 
^ eiferkeit, 
ersMeimung 

und L u ^ r e u z e r bei: 

e» Z M f o l g e r M . 
r °A?othk te ' in 

[ & G o . , f l p o i h r t « 

t f " in C l l l i . 4845—361 

1 - 3 0 0 Gulden monatlich 
tjBBr* Pcr«on« n jeden Stande« in alles 
Ortifluitfll »Iclk«? ehrlieh ohn« 
Kftf'iial und Rtelc« verdienen, durch Ver- 8 
k«f feeetihei» erlnufciff SUMUpuplere n. "j" j 
Uiff - AnirÄjfe im I m lw l * Oenterrri» •; 
«Äer» VUl^fotsehcfAMe 81 Bud*pr*t. % 

r 

So lange 4 ^ ^ o p r a t h r^Fht, 
einsendet, ein Vili Mffflir von g 
(13 mal 16 Seiten 
Kriiuinalgeschic 
vieles andere 

0 * w y ^ l r o l ^ V e r l a g s a 

t h e i l u n g ! I I n f p r r i p h f 
i jeden, der 30 Pfg. fflr Porto nnd Spesen U l l l U l | ( U I I I Je an jeden, der 30 Pfg. fflr Porto nnd Spesen 

( i t c r « s m a n t o I I l a t t " gratis und franco, 
| I t : Prächtige Il lustrationen, Romane, Novellen, 

lisschreibjn, Preisrftthsel, Ueceptmagazin und 

f i t , L u u b < ' K M N t - D r c « d c i i . 

P ' l i p p P :usleii 

a b f ü h r e n d e k f l l l e r v 

. . . ' I f l f ' 1 ' - J a h r e n bewährt uud vi>n hervorragenden Aerzten 

als lei cht abführendes losenclesMittel empfohlen werden, 
stören nicht die Verdauung. sind^ollkbaitDen unschädlich. Der verzuckerten 
. . . B

01?" ,W
4

Cf;erlie,ln[.'!<'n »«u>st von Kindern gern genommen. 
Eine Schachtel, 15 Pil len j j M a l t e n d . kostet 15 kr . , eine Holle, die 8 Schachteln 

demnach l ä ^ P i l l o n enthalt . kostet nur 1 fl. ö. W. 

I W c t T l i ^ v f t v l stliO'sl „Phi l ipp Ncns te in ' s" abfahrende Pillen". 
" N u r e e l l t - " " n n i ^ i e Schachtel auf der 

II ir unserer gesetzlich vrotocnllierten Schutzmarke „Heil. 
I^ffpohl- in rothschwarzem Druck versehen ist. Unsere registrier-

n Schachteln, Anweisungen und Emhal'agen müssen die UnUr-
»chrift , Ph i l ipp N e u s t e n , Apotheker" enthalten, 

l ' h t l f p i » I c u i i t t ' l n ' H 
Apotheke zum „heiligen Leopold», Wien, I.. l 'lankengaase 6, 
Depot in Cilli bei Herrn Adolf Marek'g Nachfolger , M. Bauschcr , 

Apotheker. 4318—2.5 

Heinrich Rcppitscb, 
Zeugschmied fürBrückenwagenbau u. Kunstschlossern 

£f C I L L I ( S t e i e r m a r k ) 3773 

e r z e u g t D e c i m a l - « u c h C e n t i m a l - B r ü c k e n - W a g e n , G i t t e r t h ü r e n u . G e l ä n d e r , 

O r n a m e n t e n u n d W a p p e n a u s S c h m i e d e i s e n , 

Garten- n. Grabgitter, Ilen- n. Weinpressen, Tiefbrunnen-Pampen, 
a u c h E l n e c h l a g b r u n n e n s o w i e W a g e n w i n d e n s o l i d u . b i l l i g s t . 

Pulver. 
, --

N u r e c h t , Jede Beh.rMeJ »Nd l«,t«. Pnlver A. Moll's 
1 fc. huiiiuarte uud Unterschrift trü»u 

* ° * V " e * l d l l t K - P m l T > r sind kör M a g e n l e i d e n d e ein unflbertreff-
liebes Mittel, von den Magen kr^fMgender nnd die Verdanungsthitigkcit steigern-
der v\ Irkung und als milde. Hirtlösendes Mittel bei S t u h l v e r s t o p f u n g allen 
a m t i s c l i e o Pnrgatir», P iHa« BitterwKü^ein etc. vonnziehen. 

P r e i » der Ori jsiunl Sch i ich t . l 1 fl. ü. W . 
F a l e l A o . ^ t e w e i d . a n g ' s x i c l j . t l i c l s . - v - e r f o l e ^ - - W M 

> 1 Moll! Franzb jajjtweinuSalzT 

N h P e c h t , Je4e l 4 4 c l 'e A - Moll's 8«hui»m*rkn lrä*t und mit der Blelplombe 
„A. wnt.t,- vcrschlosten Ist. 

M o l l ' s F r a n z b r a n n t w e i n n n d B a l z ist ein namentlich als s c h m e r z -
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gli?dt?rreit<*en nnd den andern Folgen von Er-
k i l tnngen bestbekanntes Volksmittel von Muskel- und Nerven kräftigender Wirkung. 

P r e i s d e r p l o m h i r t e n O r i g i n a l - F l a s c h e fl. —.00 . 
Haaptversandt durch Apetbeker A MOLL, k u. k. Hoflieferant, Wien, Tuchlaubea. 

In den Depot* der Provtat rerlnn^r man «o»dr«ckUoh A. MOLL » Pr&narate. 
D e p o t s : En gros: Aug. B ö h e l m , B o h i t s c h S a u e r b r n n n . 

A l b o r t Z o t t e r , F r a » s l a u. 3452-5 

in V i o l i n , K l a u t e r nnd G e s a n g f8 r 
C o n c e r t ^ n d Theater ertheilt 

Capellmei8ter Franz S t a h l , 
Obere Schulgasse 11. 4326-93 

M. Breitenstein, 
B a e h h a n d l 

M i r 

vers. seinen soeben 

H a 
(ca. 100 S e i t e n ^ H p H B M q i . j 
guter b&cher an JHTenGebSi?tJa 

biUKen Preisen. 
F o j t t W m V Ä d e r R n r h e r e i w n n f . 

send« V«rts£ d e r j «ttt-IOI 
e n e r H M t r i r t e u " m Miniji. 

i q u a r i a t , 
ingeHlrusse 5, 

schiiB^nen grossen 

K 
T a n s e n d e 

a enorm 

ü i i T e l o c k 
mit ganzen K r ä a & für Herren: 

a n s T i r o l e r L o d e n 6, 7, 10, 12, a u s K a m e e l h a a r 6, 8, 10, 12, 14 fl. 

für Knaben: 
a n s T i r o l e r L o d e n 4 , 5, ß . t/W fl., a n s K a m e e l h a a r 4 , 5 , 6, 7, 8, 9 sl 

g aufmt i r t w a s s e r d i c h t 

Grand Etab l i s sement Wiener Herren- und Knabenkle ider 

Touristen" 
^ ^ i r t iTÄL, Cirax, 1 luuptplatx 8. 

T.«. . t a u f t r ü g e w e r d e n b e s t e n s a u s g e f ü h r t n n d genf lg t be i 
B e s t e l l u n g d ie A n g a b e d e r LHnge. -i322 87 

Billigste festgesetzte Preise auf Jedem StSck ersichtlich. 
j i 

• • • 

<?) i eneSte i 
K>ezoqsque l l e 

süTj 

CARANTIR# ÄCHTE 

^üdfweine 

Portwein, 

S h e r r y , 

Madeira, 
Marsa/a, 

Malaga, 

Tarraqona 

etc...: 
JJiederlacj i 

in : C i l l l 

bei: Josef Nlatiö 

Südmark-Zajinstocher 
in P a k o t e n eq ^ ^ 4 0 and 50 Krem er 

nahen bei 4266-83 

Friijr Rasch , C i l l i . 

Fahrtarten- raä FractoleioE 
i i l K ' l i 

A m e r i k a 
kflnigl. belgische ^ostdampfer der 

-Red S t a r L in ie ' von A n t w e r p e n , 
dir#et nach 

NBff-Yom m Piiiaiimia 
concess. von <i/t höh. k. k. Osten-, Regierung. 

Man w^j|&e sieh wegen Frachten nnd 
Fahrkartertr an die 3570 4 

K r d N l n r L i n i e 
in MTien, IV., W i e d n e r g A r t e l 20 , 

•Vu IUsm P o p p e r , B a l i n a t r a s s e 8 i n 
I n n s b r u c k , 

A u l o s i R r l i r h , H a h n h o f g n s » e 2 9 
in L a i b a c h . 

Ein Praktikant 
mit gut^r S c h a l b i l d u n g a u f g e n o m m e n 
im Mannfaktnr- nnd Mplewaren-Oesehjf^ 
des A u g u s t I t s r h . C i i i j 
Hanptplatz. ' 

'mark-
Qifiarrenspiisen 

t empfiehlt 

O - e o r g - A d l e r . 
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IM© S c h ö n s t e , - m 
M M - G r a b k r ä n z e 

l i e f e r t z u l i d e n i s e n 
d i e F i r m a 

0 B a t f c L X i ^ L p f g r e L S s e G . 

K e u ! 

4362—87 

t e r e o s e t j p - P o s t k a r t e n ! 
ü l e i i ! 

G r o ß a r t i g e A u s w a h l , L a n d s o h a l ' t e i i , S t ä d t e , G e n r e b i l d e r 

Preis eines Stückes — fl. 06 kr. 
„ „ Stereoscop-Apparates . . . . 2 fl. — kr. 
„ „ Polyscopes (Apparat zum Wechseln der Bilder) 2 fl. 50 kr. 

Bei Abnahme von 100 Stück Karten ein Apparat gratis. 3 C 
Versand t nach auswär t s p romptes t . 

€$.%€*h^ Mitte!»- V»I* jPaifierltatttUttHO, 

in St. Margare 
verpachten. 

in verkaufen, event. zn 
Sih. licULdolf IJeor. 436« 

Beim *Otiei*n 
dre i S t ü c k l e » « ! 

uit<-
ne rc 

&yH. Me»elben sine 
All« drei 

slück 5 flw 

i Gonobitx sind 
rass ige 

•iere 
'klein nnd Tier 

Männchen. — 
4367 

r =au» besseres Geschäft in 
Laibach wird für s o f o r t ein 

g e s u c h j ^ r ^ e l c h e / des deutschen 
und slovenischen^Stfgiche in Wort 
und Schrift u M derartig 
kaufmännisch «bi ldet isn dass sie 
die Buchführung u. CoMÄspondenz, 
sowie thoilwfeise Bedienung des 
Publikums iibdsiMfinien kann 

Anträge 
Laibach. 

• „M" poste restande 
4368—88 

bestehend a u ^ w e i Zimmern, KOche, Vor* 
»immer un»^p? i s ist sofort in vermieten, 
T h e a t e r p l a t z Nr . 4. 4352-87 

sehen Sprache 
dung wird auf-
ü(t des J o h a n n 

irg. 4371—89 

slov 
Schal 

putschen 
mächti 

m m 
fiiwi 

vr- lu ll 
Simo 

sind zu haben/«Wim E r j a u t z in 
TJnterköttiuff'tind Dienstag am Hanpt-
plat i in TMUi. 4372 

Eine Nähmaschine 
nnd eine SKi l l i e r sammt Noten zn ver-
kanien. — Anzufragen in der Verwaltung 

wäent". der „Deutschen 4357-88 

Gute Uhren billig 
mit Silfit. ichnlu. cwotantit 

»eif. «it 

lioia Kxjiorth 

Rickel-Oici 
gillrtt.Mti 

tMi( Silbtifrtt« f 
Ritfcl-Bkcfet-Uln 

SRtiitt Birttiü 
!. t. #61« 
jolt. u. fllli liiWTeaiiinliat» 
baiO<n u. caafrr.bc ilr-at». • 
»»n,»Ichr«î M>. uW-M 
llIngt^TreiscatJtoeeratl^ndJranco 

EieganteEckwohnung 
Karolinengasse 11, I . sft>ck, zu vermieten. 

4360—87 

Nebenvcrdiei 
et sich ge-

sesshasten 

4369 in Deutschenthal bei Cilli. 

Z. 9587. 

Ein schön mftblirte», trrosses 

gassenseitiges Zimmer 
mit Vorzimmer, eventuell aoth KQcbe, im 
II. Stock ist ab 1. November zu vermieten. 
Rathhausgass« Nr. 20. S 4361—87" 

dauernd nnd steij 
achteten, arbeilsl 
Pers^aJicW(«t- ii; i>M!I I Ii IIIIIIihi einer 
Agfotiir^L'ine^afSndiHchen VcrsiÄerungi-
0«fils<-haft p r s t e n Ranges. JBerbietcn 
uijer „l.Tttd" Graz, uortlatuffa. me-io« 

Wir beehren uns, unserbn p. t. Kunden 
mitzutheilen, dass wir vom 1. November an 

Stückkohle ä 72 kr. 
Grobkohle ä 68 kr. 

per Meterctr. loco CjiH berechnen werden. 

Moritz u. Johann Sonnenberg 

Zur regelmässigen Stellung des Jahres 1900 sind die in den Jahren 
1879, 1878 und 1877 geboreneu Wehrpflichtigen berufen und werden alle 
im S tad tbez i rke C i l l i sich aufhaltenden Stcllungspflichtigen dieser drei 
Altersclassen aufgefordert, sich behufs Verzeichnung in der Zeit vom 

f . b i s 3 0 . N o v e m b e r 1 8 9 » 
bei dem gefertigten Stadtamte zwischen 9 u. 12 ühr vormittags zu melden. 

Die Fremden, das sind dw 'n i ch t nach Cilli zuständigen Stellungs-
pflichtigen, haben zu dieser Meldung ihre Legitimationsurkunde beizubringen. 

Gesuche um Bewilligung zur Abstellung ausserhalb des heimatlichen 
Stellungsbezirkes sind schon bei der Anmeldung mitzubringen. 

Wer diese Meldung, ohne hievon durch ein für ihn unüberwindliches 
Hindernis abgehalten worden zu sein, unterlässt, verfällt in eine Geldstrafe 
von 5 bis 100 fl. 

S t a d t a m t C i l l i , am 12. October 1899. 

4371-93 

D e r B ü r g e r m e i s t e r : 

St i ge r . 

Ein Kinderwagen 
billig zu verkaufen 
Verw. der „D. W." 

* 

Anfragen an die-
435S— 88-

? i n 

ist eventuell sofort zu vermiethen. 
Bahnhofgasse 5. Anzufragen beiu» 
Eigenthümer im I. Stock. 4359-8> 

» * • * * • * « # # 
# 
# -
* 
• 
* 
* 
* 

4338-89 m 

A l o l » W A l h m d . 
*»•»»»»»»»»»»'»»»»»»»»» *« * 

Elegan t niiflilirtes g rosses 

: Edelste Sorten Tafesäpfel 
und / 

l neuen Kremser-Senf 
# empfleM 

mer 
gassen seiti g/separ lerter Eingang, ist sofort 
zu vertnietnon. 4301—? 

Anfrage Rathhausgasse 5, L Stock. 

Jal ir 
in 
Lauf-Fabrjff und fVhibiichsenmacherei 

f t » r f c r l u r l > (Kirnten) 
'Jagd- und atheibengewohr» i 
im« und C&Uper. übernimmt It»« 
nnd Cn^Bstaltungen zu >!-'» 

Preisen V i sehr solider Arbeit 
fcbd garantiert gab-n schärfen Sehnt«. 

Anfragen werden sofort beantwortet 
P r e i s l i s t e n g r a t i s und f r a n c o . 

4284—91 

nii»t -Fiirrtier 
1» Td>r»nnUl j m Xrk. I 9 #*hr. U-raari«. 

i liknaictimi. 
*Ua»rl rraulUM, 

H. i lownuTg Hachcnburf. 
4343—31 

E i n e W o h u i i n £ 
huchputarre, mit 3 oder 4^immern Rammt 
SpaiherdkQche, 8peis,.«eller und Boden-
a n t e i l , ist in der GjActigasse. Haas Nr. t». 
tu vermiethen. -»Ol ihere Auskunft wir<t 
nebenan, Haiu^Nr. 7, oder rQekw&rts in» 
Hof, beim iHuameister. ertheilt. 4327 

Ein Lehn 
aas gutem wird aufgenommen 
A n n a K o ^ c f c , Damenkleidermacheria. 
Ralhbauitfftv- 10. L S t 4351-8 

Klavier, Klej^F-Kasten, Schnbl« 
Kasten o^fluge Sneisezimmer-Sesael. 
Bahnhof^isse t, II. St. 4348-

Wer 100.Mark 
garanj , 
ohne 
Adre1 

Annonce 
LripzigUfidea 

narke 

I. und 
sofort 

fr V. 21 
' W«i j t an , 
42M9-27 

Dnstless Allein 
echt 

b « i llois Wallland 
N a c h a h m u n g e n d e r Concurrenz: ( S t a u b i g ) l ie fern wi r 
g n r a n t l r t mindestens g l e l e h w r r j # ^ ; ^nur b i l l i g e r . v v U u C / i l l i . 

und i)erau»«eb«r: 4$minatm<bbrwfc«t ui 4Ulu ««ronOTorUutet öifcrittUiKt: Otto itmbroirfmiTt,7 i u d o«r „«fctei«' 

434P-90 

i m »tUt. 


